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Ich wünsche mir, dass ich mal Schauspie­
lerin werde. Ich wäre gerne etwas gesün­
der. Ich würde mir gerne jeden Morgen 
selbst die Haare kämmen und einen Zopf 
flechten. Ich würde gern ein schönes Lie­
besgedicht machen über meine Freundin. 
Ich wünsche mir, dass jeder Mensch die 
gleichen Rechte hat. Es müsste herrlich 
sein, endlich mal wieder im warmen Wasser 
in einer Badewanne zu liegen. Mein Traum: 
Ich möchte Sportler des Jahres sein. Ich 
wünsche mir, dass die Politiker endlich 
eine Lösung für den Klimawandel finden.  
Ich würde gerne öfter mit der S-Bahn 
fahren, aber der Aufzug bei uns am 
Bahnhof ist so oft kaputt. Ich möchte 
mal nach Wien reisen und Mozart hören.
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Wir bedanken uns bei allen, die unsere Arbeit auf vielfältige 
Art unterstützen, insbesondere bei unseren Mitgliedern 
und ehrenamtlichen Helfer*innen, unseren Spender*innen, 
unserem Beirat, der Aktion Mensch, der Kämpgen-Stiftung, 
der Guilleaume-Stifung, dem Jugend- und Sozialamt der 
Stadt Köln, dem Landschaftsverband Rheinland, unseren 
Kooperationspartnern und den vielen anderen, die unsere 
Arbeit erst möglich machen!

In diesem Magazin verwenden wir bei Personenbezeich-
nungen in der Regel nur die männliche Form. Damit wollen 
wir niemanden ausschließen. Diese Form dient ausschließ-
lich der besseren Lesbarkeit.

Ihre Redaktion

Danke!
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seit 60 Jahren engagiert sich die Lebenshilfe Köln e.V. für 

die Integration von Menschen mit Behinderung in unsere 

Stadtgesellschaft. Dafür möchte ich meinen herzlichsten 

Dank aussprechen und allen Eltern, dem ehrenamtlichem 

Vorstand, den Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern sowie der 

seit 2008 gegründeten Selbstvertretung von Menschen mit 

Behinderung meine Anerkennung für ihren vorbildlichen 

Einsatz aussprechen. Ohne dieses freiwillige Engagement 

könnten wir heute sicher nicht auf die von der Lebenshilfe 

Köln in 60 Jahren geschaffene Angebotsvielfalt für Men-

schen mit Behinderung zurückblicken.

Als sich die Lebenshilfe Köln am 23. Februar 1959 als El-

ternverein gründete, war die Zeit noch geprägt durch eine 

Sichtweise, die Menschen mit Behinderung eigene Fähig-

keiten absprach. Die Zeit war von einem stark ausgepräg-

ten Fürsorgesystem gekennzeichnet. Es gab noch keine 

Förderung in Kindertagesstätten, Schulen, Werkstätten und 

Wohneinrichtungen für Menschen mit Behinderung – heute 

undenkbar! Heute wissen wir, wie richtig es war, sich mit 

viel Energie und Durchsetzungskraft für ein besseres, mög-

lichst selbstbestimmtes Leben von Menschen mit Behin-

derung einzusetzen. Die Lebenshilfe Köln startete mit viel 

Aufklärungsarbeit, eigenem Beratungsangebot, Angeboten 

zur Alltagsunterstützung für Familien und einem Wohnhaus 

in Köln-Chorweiler in 1982 - damals eine Besonderheit. Es 

folgte der Familienunterstützende Dienst, der JULE-Club, 

die Schulbegleitung und das Betreute Wohnen.

Heute haben Menschen mit Behinderung durch stark ver-

änderte Werte und Vorstellungen ein größeres Selbstbe-

wusstsein erlangt. Sie haben eigene Vorstellungen, Wün-

sche und Forderungen darüber, wie und mit wem sie leben 

möchten, wie sie ihre Freizeit verbringen möchten, was und 

wo sie arbeiten möchten. Diese Entwicklung gilt es weiter 

zu fördern und zu unterstützen. Ein sehr gutes Beispiel für 

gelebte Beteiligung ist die Selbstvertretung von Menschen 

mit Behinderung im Verein der Lebenshilfe Köln, die 2008 

als Lebenshilfe-Rat gegründet wurde. 

Die Entwicklung zu Selbstbestimmung, Teilhabe und In-

klusion von Menschen mit Behinderung ist über jahrelange 

Prozesse inzwischen auch Bestandteil der Gesetzgebung. 

Das neue Bundesteilhabegesetz hat sich zu einem moder-

nen Teilhaberecht für Menschen mit Behinderung entwi-

ckelt.

Die inklusive Stadtgesellschaft, das uneingeschränkte Zu-

sammenleben von Menschen mit und ohne Behinderung, 

ist unsere Vision und unser Plan. Daran wollen wir ge-

meinsam unermüdlich weiterarbeiten. Und dazu passt das 

gewählte Motto des Jubiläumsjahres „Lebens(t)räume er-

obern“ hervorragend. 

Ich gratuliere der Lebenshilfe Köln herzlich zum 60-jährigen 

Bestehen. Der Verein ist für die Zukunft sehr gut aufgestellt 

und so wünsche ich allen Verantwortlichen und Mitgliedern 

weiterhin viel Erfolg mit ihrem Wirken für Menschen mit Be-

hinderungen.

Henriette Reker

Oberbürgermeisterin der Stadt Köln

Sehr geehrte Leserinnen 
und Leser
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Gratulieren

Einladen

Beschenken

Ueberreichen

Rote Rosen

Torte

Singen

Tanzen

Alles Gute zum Jubiläum

Ganz viele Glückwünsche

wünscht der Lebenshilferat  
der Lebenshilfe Köln  
zum 60jährigen Jubiläum.

60 jähriges Jubiläum

Jubiläum
ein Geschenk
überreichen wir euch
alles Gute zum Geburtstag!
juhu
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zur Lebenshilfe Köln, damals noch Lebenshilfe für geis-

tig Behinderte e.V., kam ich 1992 durch unseren mittleren 

Sohn Markus. Er war ungefähr drei Jahre alt, als uns ein 

Arzt beim Gesundheitsamt sehr „mitfühlend“ informierte, 

unser Sohn sei geistig behindert. 

Wir waren erst kurze Zeit Mitglied im Verein und „Kunde“ 

beim Familienentlastenden Dienst, als uns Silke Mertes-

acker gemeinsam mit Eva Zobel zu Hause besuchte, um 

mich für die Vorstandsarbeit zu gewinnen. Neben mir hatte 

Eva Zobel parallel zwei weitere „junge Leute“ für diese Auf-

gabe akquiriert. Sie wollte die Lebenshilfe Köln modernisie-

ren und brauchte dafür eine Mehrheit im Vorstand. 

Zu dieser Zeit hatte die Lebenshilfe Köln durch die aktive 

Arbeit der Eltern im Vorstand, durch unsere Mitarbeiter und 

Ehrenamtler schon viel erreicht. Neben unserer Wohnstät-

te Netzestraße waren auch die beiden Außenwohngruppen 

Swinestraße und Wollinstraße schon an den Start gegan-

gen. Die Eltern der insgesamt 60 Bewohner waren sehr 

froh, dort einen Platz für ihre Kinder gefunden zu haben. 

Anfang der 90er Jahre entstanden die ersten ambulan-

ten Angebote der Lebenshilfe Köln: der Familienentlasten-

de Dienst, die Schulbegleitung und der JULE-Club. Eva 

Zobel hatte als junge Mutter erkannt, dass solche Unter-

stützungsangebote für junge Familien unbedingt notwen-

dig waren. Aber sie waren auch teuer und personalintensiv. 

Trotz Zuschüssen und Anschubfinanzierungen durch Stif-

tungen blieb ein hohes Finanzierungsrisiko für den Verein. 

Dennoch gab der Vorstand letztendlich grünes Licht für den 

Ausbau der Angebote.

Im Vorstand mussten und müssen immer wieder muti-

ge finanzielle Entscheidung getroffen werden, um Dinge zu 

bewegen. Es ist eine Gratwanderung, das Erreichte zu be-

wahren und gleichzeitig neue Ideen und Ansätze nicht von 

vornherein auszubremsen.

Unsere Vorstandssitzungen fanden zu dieser Zeit in un-

serer nur 50 m² großen Geschäftsstelle in einer Seitenstraße 

der Subbelrather Straße statt. Eine Handvoll festangestell-

ter Mitarbeiterinnen erledigte alle Aufgaben, von der Bera-

tung über die Koordination der ambulanten Dienste bis hin 

zur Mitgliederpflege, Verwaltung und Öffentlichkeitsarbeit.  

Heute hat die Lebenshilfe Köln Büros an vier Standorten 

in Köln, ca. 800 sozialversicherungspflichtig Beschäftigte 

und 760 Beschäftigte mit steuerfreier Aufwandsentschädi-

gung (Stand 2018). 

Die Lebenshilfe Köln hat sich in meiner Amtszeit von ei-

nem kleinen Elternselbsthilfeverein zu einem mittelständi-

schen Unternehmen entwickelt. Und das, obwohl wir unse-

re Angebotspalette immer nur dann erweitert haben, wenn 

es entsprechend hohe und nachhaltige Nachfrage gab. 

Besonders stolz bin ich darauf, dass die Lebenshilfe Köln 

als kompetente und verlässliche Partnerin geschätzt wird, 

sowohl in der Stadtverwaltung, als auch in der Kommunal- 

und Landespolitik und bei den Behindertenverbänden.

Als die Lebenshilfe Köln 1959 gegründet wurde, gab es 

für Kinder und erwachsene Menschen mit geistiger Behin-

derung in Köln weder geeignete Schul-, noch Arbeits- oder 

Wohnmöglichkeiten. Familien mit behinderten Angehörigen 

waren weitestgehend auf sich selbst gestellt.

Eltern und engagierte Fachleute mussten hart für jede 

Verbesserung kämpfen. Und sie haben viel erreicht! Heute 

gibt es zahlreiche differenzierte Angebote, die Menschen 

mit Behinderung gesellschaftliche Teilhabe und ein selbst-

bestimmtes Leben ermöglichen. Dennoch dürfen wir in 

unserem Engagement nicht nachlassen und müssen uns 

immer wieder in die öffentliche Debatte einmischen, wenn 

Menschen mit Behinderung ausgegrenzt oder ihre Bedürf-

nisse (insbesondere die Bedürfnisse von Menschen mit 

hohem Unterstützungsbedarf) nicht berücksichtigt wer-

den. Wir als Lebenshilfe Köln brauchen starke Eltern! Unser 

Jubiläumsjahr steht unter dem Motto „Lebens(t)räume er-

obern“. Wenn Sie sich mit uns gemeinsam dafür einsetzen 

möchten, dass Lebensträume wahr werden und Menschen 

mit Behinderung in Köln immer mehr „Räume erobern“, 

werden Sie Mitglied oder engagieren Sie sich ehrenamtlich. 

Wir freuen uns auf Sie!

Mein Dank gilt allen Eltern, Mitarbeiter*innen und ehren-

amtlichen Unterstützer*innen, die dazu beigetragen haben, 

dass sich die Lebenshilfe Köln so gut entwickelt hat und wir 

dieses Jubiläum miteinander feiern können!

Für die vielen sehr unterschiedlichen diesjährigen Veran-

staltungen wünsche ich uns gutes Gelingen und viel Spaß 

und Freude.

Ihr Michael Schmidt

Liebe Vereins
mitglieder,  
liebe Freunde der 
Lebenshilfe Köln,
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1959 – 2019
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Dass wir die Vergangenheit unseres Vereins ken-

nen und Ihnen in diesem Magazin einen Einblick 

in die 60-jährige Geschichte der Lebenshilfe Köln 

geben können, haben wir in erster Linie Kathari-

na Mager zu verdanken.

Frau Mager war von 1976 bis 2018 bei der Le-

benshilfe Köln tätig. In dieser Zeit hat sie vorran-

gig Angehörige von Menschen mit Behinderung 

beraten. Aber auch die Öffentlichkeitsarbeit und 

die Betreuung von Mitgliedern und Spendern fie-

len in ihr Ressort. Der Kreis der ehrenamtlichen 

Helferinnen, die bis zum heutigen Tag einmal im 

Monat Geburtstagskarten schreiben, geht eben-

falls auf ihr Engagement zurück.

Alle wichtigen Vereinsunterlagen wurden bis 

zur Einstellung des ersten hauptamtlichen Ge-

schäftsführers im Jahr 2001 von Frau Mager 

archiviert und verwaltet. Am Ende ihrer Berufs-

laufbahn hat sie dann alle Unterlagen gesichtet, 

Unwichtiges weggeworfen und das Wichtige in 

drei Aktenordnern gesammelt. Die herausragen-

den Ereignisse hat sie in einer Chronik zusam-

mengefasst.

Heute lagern die Original-Dokumente im Köl-

ner Stadtarchiv und sind dort für alle interessier-

ten Bürger einsehbar. Dr. Max Plassmann vom 

Historischen Archiv der Stadt Köln, der 2017 auf 

Einladung von Frau Mager zum Sichten der Un-

terlagen in die Geschäftsstelle kam, war sofort 

von der Bedeutung des „historischen Erbes der 

Lebenshilfe Köln“ überzeugt. „Es trägt sehr dazu 

bei, einen multiperspektivischen Blick auf ein 

wichtiges gesellschaftspolitisches Feld zu eröff-

nen“, schrieb er in seinem Dankesbrief.

Nur wer die Vergangenheit kennt,  
kann die Gegenwart verstehen und  
die Zukunft gestalten.
� August Bebel

Wir danken Frau Mager auch dafür, dass sie uns 

bei der redaktionellen Arbeit an diesem Magazin 

als „Fakten-Checkerin“ unterstützt hat. 

Katharina Mager wurde 2014 für Ihr Engage-

ment mit der goldenen Ehrennadel der Lebens-

hilfe Köln ausgezeichnet. 

»
«
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Ein Jahr nach Gründung der Bundesvereinigung Lebenshilfe in Mar-
burg wird 1959 die Lebenshilfe Köln als erste Ortsvereinigung von  
Eltern behinderter Kinder und Fachleuten ins Leben rufen. Die Initiative 
für die Gründung der Lebenshilfe geht von Tom Mutters aus, einem nie-
derländischen Pädagogen, der entsetzt ist über die in Deutschland herr-
schenden Zustände. 
Zu dieser Zeit gibt es kaum Hilfsangebote für Menschen mit Behinderung, 
gleichzeitig ist das gesellschaftliche Klima noch durch Vorurteile und  
offene Ablehnung behinderter Menschen geprägt. Das heute so selbst-
verständliche Recht auf Teilhabe ist zu dieser Zeit noch in weiter Ferne. 
Dringlicher ist der Schutz- und Fürsorgegedanke für die Gründung des 
Vereins. Schließlich findet das Leben behinderter Menschen größtenteils 
nur im häuslichen Umfeld statt. Selbst ein Kindergarten- oder Schulbe-
such stellt eher die Ausnahme dar. 
Der Eintrag ins Vereinsregister als „Lebenshilfe für das geistig behin-
derte Kind“ am 23. Februar 1959 bildet den Beginn unserer 60jährigen  
Geschichte.

Sonderkindergarten  
Venloer Wall, ca. 1964

1959

8 1959
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Einladung zur ersten Vereinsversammlung

Beitrittserklärung von 1960



10 60er Jahre

Die Entwicklung der Lebenshilfe Köln geht in den 60er Jahren stetig voran. 
Bereits zu Beginn des Jahrzehnts entsteht die erste Tagesbildungsstätte 
in Köln-Mülheim für Kinder im schulpflichtigen Alter. Zur Beförderung der 
Kinder organsiert der Verein einen Bus, dessen Beschriftung „Lebenshil-
fe für das geistig behinderte Kind e.V.“ allerdings noch für Kontroversen 
sorgt. Eltern haben Sorge, stigmatisiert zu werden, wenn ihre Kinder mit 
dem Bus von zu Hause abgeholt werden. 
In den späten 60er Jahren wird nach fünfjähriger Planung eine Tages-
stätte für 70 geistig und mehrfach behinderte Kinder in Köln-Dellbrück in 
Betrieb genommen. Bereits in den 60er Jahren wird immer wieder auf die 
Notwendigkeit eines Wohnheims für erwachsene Menschen mit geistiger 
Behinderung hingewiesen. 
Maria Karmann übernimmt 1961 die erste ehrenamtliche Geschäftsfüh-
rung, Sprechstunden finden noch in ihrer Privatwohnung statt. Mitglieder 
werden bereits regelmäßig schriftlich per Rundschreiben und Elternbrief 
informiert, 1964 beträgt der Jahresbeitrag 12 DM. Für den noch jungen 
Verein ist sicherlich auch der Anschluss an den Deutschen Paritätischen 
Wohlfahrtsverband wichtig – ein Zusammenschluss, der bis heute Be-
stand hat.

Tagesbildungsstätte  
Köln-Mülheim

60er Jahre
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Eine kleine Zeitungsannonce war es, die Ursula 

Morenzin 1963 auf die Lebenshilfe Köln aufmerk-

sam machte. Ihre Tochter Ruth war drei Jahre alt 

und es zeigte sich immer deutlicher, dass ihre 

Entwicklung verzögert war. Zu der Zeit gab es für 

Familien mit einem behinderten Kind keinen vor-

gezeichneten Weg und nur wenige Anlaufstellen, 

die man aber erst einmal finden musste. 

Mit Ruth im Kinderwagen machte Frau Moren-

zin sich auf den Weg zu Frau Karmann, zu der 

Zeit die erste ehrenamtliche Geschäftsführerin, 

später Vorstandsvorsitzende der Lebenshilfe 

Köln. In den 60er Jahren erledigte Frau Karmann, 

selbst Mutter eines behinderten Sohnes, die Ar-

beit von zu Hause aus, denn ein Büro gab es 

noch nicht. Frau Morenzin erhielt bei ihrem Erst-

besuch wertvolle Ratschläge und Informationen 

und bot Frau Karmann daraufhin spontan an, sie 

bei der Arbeit zu unterstützen. In den nächsten 

Jahren machte sie sich immer wieder auf den 

Weg zu Frau Karmanns Haus in Köln-Rath. Dort 

arbeiteten die beiden Frauen am Küchentisch, 

mit einem Karteikasten und einer Schreibma-

schine als einzigen Hilfsmitteln.

Die Korrespondenz, inklusive Rechnungen 

für Mitgliedsbeiträge, wurde von Hand geschrie-

ben. Lediglich bei den Rundschreiben kam die 

Schreibmaschine zum Einsatz. Diese wurden auf 

Am Küchentisch  
von Frau Karmann
Ursula Morenzin berichtet  
von den Anfängen der  
Lebenshilfe Köln 
aufgeschrieben von Annette Lantiat

Ursula Morenzin hat schon in der Anfangszeit des Vereins in der 
Lebenshilfe mitgeholfen. Der Verein hatte damals noch keine 
Mitarbeiter. Die Arbeit haben freiwillige Helfer gemacht. Es gab 
kein Büro. Zum Arbeiten haben sich die Helfer in der Küche von 
Frau Karmann getroffen. Frau Karmann war die erste ehrenamt-
liche Geschäftsführerin. Am Küchentisch wurde gearbeitet. 
Ursula Morenzin hat eine Tochter mit Behinderung. Sie erzählt 
auch davon, wie es ihrer Tochter bis jetzt ergangen ist.

Kurz und einfach

Ursula Morenzin, 1962
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sogenannte Matrizen geschrieben und anschlie-

ßend von Frau Morenzin zum Vervielfältigen zur 

Chemischen Fabrik Kalk gebracht, wo es einen 

Matrizendrucker gab. Ursula Morenzin erinnert 

sich: „Ich habe immer Blut und Wasser ge-

schwitzt, dass ich mich nicht verschreibe. Dann 

musste man von vorne anfangen und Matrizen 

waren teuer.“

Frau Morenzin unterstützte Frau Karmann, bis 

1971 die erste Geschäftsstelle der Lebenshilfe 

Köln in Ehrenfeld eingerichtet und eine haupt-

amtliche Mitarbeiterin eingestellt wurde.

Und wie ging es mit Frau Morenzins Tochter 

Ruth weiter? Auf Empfehlung von Frau Karmann 

wandte sich Frau Morenzin zur Beratung an Frau 

Dr. Brückner beim Gesundheitsamt der Stadt 

Köln. Ruth besuchte daraufhin in ihrer Kindheit 

und Jugend unterschiedliche Heilpädagogische 

Tagesstätten, erst in Kalk, dann in Dellbrück und 

zuletzt in Rath. Trotz der schon damals gelten-

den Schulpflicht blieb Ruth ein Schulbesuch 

verwehrt, denn sie wurde zunächst als nicht 

schul-, später auch als nicht sonderschultaug-

lich eingestuft. Dennoch bekamen ihre Eltern ein 

Schreiben des Schulamts mit der Aufforderung, 

das Kind doch zur Schule zu schicken. Welch ein 

Hohn für die Eltern, die ihrer Tochter liebend gern 

einen Schulbesuch ermöglicht hätten.

Als Ruth zu alt für die Heilpädagogische Tages-

stätte war, gab es für sie in Köln keine Betreu-

ungs-, Wohn- oder Arbeitsmöglichkeiten. Zwar 

existierten in den 60er Jahren bereits einige so-

genannte Anlernwerkstätten, aber die nahmen 

nur sehr leistungsfähige Menschen mit Behinde-

rung auf.

Ruth Morenzin zog mit 17 Jahren nach Gangelt 

in eine Großeinrichtung, die sich in erster Linie 

an Menschen mit psychischen Erkrankungen 

richtete, damals aber häufig die einzige mögliche 

Unterbringung für Frauen mit geistiger Behinde-

rung darstellte. Später konnte sie in ein neues 

Wohnhaus der Gangelter Einrichtungen in Gei-

lenkirchen ziehen, wo sie bis heute lebt. Tags-

über besucht sie eine Werkstatt der Lebenshilfe 

Heinsberg. Ihre Mutter, die zwischenzeitlich in 

Marburg lebt und seit einem Sturz bewegungs-

eingeschränkt ist, sieht sie aufgrund der großen 

Entfernung nur noch selten. Aber dank neuer 

technischer Möglichkeiten wie Skype stehen die 

beiden regelmäßig im Kontakt.

Ursula und Ruth Morenzin,  
1997
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Das Jahrzehnt beginnt mit einem Novum: Die erste angemietete Ge-
schäftsstelle wird in der Lukasstraße in Ehrenfeld mit einer Teilzeit-
Mitarbeiterin eröffnet. Die Ausstattung: ein Telefon mit Drehscheibe, 
eine Schreibmaschine, ein alter Kopierer und ausmusterte Möbel eines  
Sozialverbands. Das Angebot der Lebenshilfe Köln wird um Freizeit
angebote für geistig behinderte Menschen ab 16 Jahren und eine ambu-
lante Betreuung für schwerbehinderte Kinder und Jugendliche erweitert. 
Mitte der 70er Jahre beschäftigt der Verein bereits sieben bezahlte  
Mitarbeiter. Ansonsten sind die 70er Jahre geprägt von den langwierigen 
Vorbereitungen für den Wohnheimbau in Köln-Chorweiler.

Familie Kremling aus 
unserer Mitgliedschaft, 

ca. 1975

70er Jahre
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„Eine Frau in Köln hilft Kindern, die vergessen 

wurden“, titelte die Neue Rhein Zeitung am  

2. November 1974.

Die Rede ist von Ursula Miebert, die im August 

1973 im Auftrag der Lebenshilfe Köln (damals 

Lebenshilfe für Geistig Behinderte) die ambu-

lante Betreuung von Kindern und Jugendlichen 

mit schwerer geistiger und mehrfacher Behinde-

rung übernommen hatte. Als Krankenschwester, 

Sozialarbeiterin und Mutter eines Sohnes mit 

Down-Syndrom war sie für diese Aufgabe bes-

tens geeignet.

Für Kinder mit schweren Behinderungen gab 

es zu der Zeit kaum Betreuungsmöglichkeiten in 

Köln. Sie blieben zu Hause bei ihren Eltern, die 

völlig auf sich gestellt waren. Gesetzliche Rege-

lungen oder Vorgaben, die die Stadt Köln dazu 

verpflichtet hätten, entsprechende Betreuungs- 

und Bildungsangebote anzubieten, existierten 

noch nicht. 

Getrud Häger, seit 1973 Vorstandsmitglied 

der Lebenshilfe Köln, ehemalige Mitarbeiterin 

des Kölner Jugendamts und zu der Zeit beim 

Landschaftsverband tätig, war aber der Über-

zeugung, dass angesichts dieser Notlage unbe-

dingt etwas geschehen müsste und suchte sich 

„Verbündete“ bei der Stadt Köln. Gemeinsam mit 

der zuständigen Beratungsstelle des Gesund-

heitsamts und Ute Gent vom Jugendamt wurde 

beschlossen, dass die Lebenshilfe Köln ein ent-

sprechendes Angebot schaffen sollte. Die Stadt 

Köln würde einen Teil der Kosten übernehmen.

Daraufhin wurden Frau Miebert und später 

Frau Schwarz eingestellt. 50 Kinder, die ohne 

jedes Betreuungsangebot in ihrer Familie lebten, 

waren zu der Zeit in Köln bekannt. 24 davon be-

treute Ursula Miebert. Sie besuchte die Familien 

zu Hause, betreute bei Bedarf stundenweise die 

Kinder, informierte die Eltern über behördliche 

und finanzielle Hilfen, gab Tipps zur Erziehung 

und war Ansprechpartnerin für alle Sorgen und 

Nöte. 

Jeden Freitag organisierte und leitete Frau 

Miebert im Pfarrheim St. Heinrich in Deutz 

Gruppenvormittage für jeweils fünf Kinder und 

Jugendliche. Da insgesamt zehn Kinder teil-

nahmen, kam jedes nur 14-tägig in den Genuss 

eines 2-stündigen Gruppenvormittags. Bei die-

Die vergessenen Kinder
Ursula Miebert über das erste ambulante Betreuungs
angebot für Kinder mit schwerer Behinderung
aufgeschrieben von Annette Lantiat

Ursula Miebert hat die ersten Angebote im Auftrag der  
Lebenshilfe Köln organisiert. Die Angebote waren für Kinder und  
Jugendliche mit schwerer Behinderung. Frau Miebert ist Mutter 
eines behinderten Sohnes. 
Damals gab es überhaupt keine Angebote für behinderte Kinder 
und Jugendliche in Köln. Frau Miebert hat die Familien zu  
Hause besucht. Sie hat die Kinder in ihrem Zuhause betreut und 
hat die Eltern beraten. Jeden Freitag gab es ein weiteres  
Angebot. In einem Pfarrheim in Deutz haben sich Kinder und 
Jugendliche für zwei Stunden getroffen. Frau Miebert hat dieses 
Angebot mit Helfern begleitet. Eine Zeitung hat darüber  
berichtet. In der Zeitung wurden die Kinder und Jugendlichen  
„die vergessenen Kinder“ genannt.

Kurz und einfach
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sen Treffen wurde Frau Mie-

bert von Studenten der Fach-

hochschule und später auch 

von einer Krankengymnastin 

unterstützt. Die Eltern muss-

ten ihre Kinder selbst bringen 

und abholen. Sie hatten alle 

zwei Wochen also gerade 

mal zwei Stunden zur freien 

Verfügung.

Eine weitere wichtige Auf-

gabe von Frau Miebert war 

es, Familien über die Mög-

lichkeiten einer Heimunter-

bringung ihres behinderten 

Kindes zu informieren, ge-

gebenenfalls Kontakt zu den 

Einrichtungen herzustellen 

und bei der Vorbereitung des 

Umzugs zu unterstützen. Für 

die völlig auf sich gestellten 

Familien war eine Heimun-

terbringung häufig die ein-

zige Möglichkeit, um gegen 

die eigene Überforderung 

und die Vereinsamung des 

Kindes anzugehen. Frau 

Miebert sprach aus eigener Erfahrung, denn 

auch sie hatte ihren Sohn schweren Herzens 

mit 9 Jahren in ein katholisches Heim in der Eifel 

gegeben. „Den Kontakt haben wir, und auch die 

Großeltern, immer gehalten und uns fast jedes 

Wochenende gesehen“, betont Ursula Miebert 

bei unserem Gespräch im Februar 2019. 

1979 übernahm endlich das Jugendamt ver-

antwortlich die Aufgabe, Familien mit Kindern 

mit schweren Behinderungen zu unterstützen. 

Frau Miebert betreute in Folge noch 10 Jahre im 

Auftrag der Lebenshilfe Köln nach dem gleichen 

Konzept erwachsene Menschen mit Behinde-

rung, die keine Werkstatt besuchten und noch 

bei ihren Eltern lebten. 

Neue Rhein Zeitung,  
2.11.1974

70er Jahre
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Marion Lindberg und ich hatten ganz schön zu 

tun in dem kleinen Büro, das als erste Geschäfts-

stelle von der Lebenshilfe in Köln-Ehrenfeld an-

gemietet war. Uns standen eine Schreibmaschi-

ne und ein Telefon zur Verfügung und ein alter 

Kopierer. Adressen waren von Kupferplatten 

mittels Hebel auf Umschläge zu pressen und 

die jährlichen Erinnerungen an die ausstehenden 

Mitgliedsbeiträge per Hand zu schreiben. Zwei 

Arbeitstage konnte das dauern. Für jeden Brief, 

den wir verschickten, mussten drei Bögen Papier 

in die Schreibmaschine gespannt werden und 

wehe man vertippte sich, was sehr gerne im letz-

ten Satz vorkam. Buchhaltung, Mitgliederverwal-

tung, Protokolle, Durchschriften, alles wurde von 

uns beiden Halbtagskräften unter Bedingungen 

erledigt, die man sich heute nicht mehr vorstellen 

kann. Die Arbeitszeit reichte oft nicht, weil auch 

Außentermine wahrzunehmen waren. 

An einem der üblichen „Überstundentage“, 

ich wollte gerade nach Hause gehen und stand 

schon in der Türe, schellte eine alte Frau mit ei-

nem Zettel in der Hand. Etwas unwillig bat ich 

sie ins Büro, denn ich verstand ihr Anliegen nicht 

und vermutete nichts Gutes. Sie sprach davon, 

dass ihre Schwester gestorben sei und sie den 

Nachlass regeln müsse. Vor ihrem Tod hatte 

diese auf dem besagten Zettel, der aus einem 

Schulheft gerissen schien, per Hand notiert, wer 

ihr Erbe bekommen solle. Nur schwach erinne-

re ich mich an den Text. Es ging um einen Ver-

ein, der sich um arme Kinder kümmert. Ich fand, 

dass die Lebenshilfe damit durchaus gemeint 

sein könne, denn damals war das ein gängiger 

Begriff, und ich unterstützte den Gedanken der 

Besucherin, versprach ihr, dass sich jemand vom 

Vorstand bei ihr melden würde, um die Sache zu 

klären.

Letztendlich ging es bei diesem Erbe um ein 

Mietshaus mit dreizehn Parteien in bester Wohn-

lage. Als nach vielen Gesprächen und nach dem 

Einschalten vieler Instanzen alles geklärt war und 

das Erbe an die Lebenshilfe Köln fiel, war der 

Verein plötzlich für Haus und Mieter verantwort-

lich. Für den ehrenamtlichen Vorstand eine große 

Verantwortung und eine zeitraubende Aufgabe. 

Folglich wurde beschlossen, die Immobilie zu 

verkaufen, um mit dem Erlös Hilfen für Familien 

mit geistig behinderten Angehörigen zu entwi-

ckeln. So kam die Lebenshilfe durch Überstun-

den zu fast einer halben Million Deutscher Mark. 

Wie die Lebenshilfe durch Überstunden 
reich wurde
von Katharina Mager

Katharina Mager hat im ersten Büro der Lebenshilfe mitgearbei-
tet. Jeden Tag gab es viel zu tun. An manchen Tagen ist Frau 
Mager bis abends im Büro geblieben. An einem Abend hat spät 
noch eine Frau geklingelt. Sie hatte einen Zettel in der Hand. Auf 
dem Zettel hatte ihre verstorbene Schwester geschrieben. „Mein 
Erbe soll ein Verein bekommen, der sich um arme Kinder küm-
mert“. Gut, dass Katharina Mager Überstunden gemacht hat. So 
konnte sie die Besucherin herein lassen. Mit dem Erbe konnte 
die Lebenshilfe vielen Menschen mit Behinderung helfen.

Kurz und einfach

70er Jahre
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Am 8. November 1980 ist es soweit: In Köln-Chorweiler 
findet die Grundsteinlegung für das Wohnhaus statt 
und die Baumaßnahmen beginnen. Neben dem dama-
ligen Kölner Oberbürgermeister Norbert Burger wohnt 
auch Altbundespräsident Walter Scheel den Feierlich-
keiten bei. Gemeinsam mit dem japanischen Botschaf-
ter überreicht er eine Spende des japanischen Malers 
Choizhi Ohno in Höhe von ca. 10.000 DM. Im Frühjahr 
1982 ziehen schließlich die 40 Männer und Frauen ein, 
im Dezember wird das Wohnheim feierlich eingeweiht. 

Nicht nur das Wohnheim prägt dieses Jahrzehnt. 1982 erhält Maria Kar-
mann für ihren langjährigen Einsatz als Vorsitzende der Lebenshilfe Köln 
das Bundesverdienstkreuz. 1987 wird Eva Zobel in den Vorstand gewählt. 
Und die Lebenshilfe Köln ist in Feierlaune: 1984 wird das 25-jährige Ju-
biläum gefeiert, 1989 dann konsequent der 30. Geburtstag des Vereins.

Grundsteinlegung für das 
Wohnhaus in Köln-Chorweiler

links: Maria Karmann beim 
ersten Spatenstich

80er Jahre
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Brigitte Thormann ist vor fast 40 Jahren in das Wohnhaus der 
Lebenshilfe Köln gezogen. Heute wohnt sie in einer Wohnge-
meinschaft direkt nebenan. Frau Thormann erzählt von einem 
aufregenden Ereignis im Jahr 1982. Tom Mutters, der Gründer 
der Lebenshilfe in Deutschland, hat das Wohnhaus der Lebens-
hilfe besucht. Frau Thormann hat den Nachmittag bis heute 
nicht vergessen.

Kurz und einfach

1982 war für mich ein spannendes Jahr. Ich bin 

am 7.6.1982 in das ganz neue Wohnhaus gezo-

gen. Ich gehörte zu den ersten. Vorher habe ich 

bei meinen Eltern gewohnt, mit drei Geschwis-

tern. 

Im Wohnhaus musste ich weniger machen 

als bei meiner Familie, obwohl wir hier damals 

noch nicht einmal eine Spülmaschine hatten. 

Waschmaschinen gab es aber schon. Bei meiner 

Familie musste ich den ganzen Haushalt führen, 

weil meine Mutter immer im Garten war. Deshalb 

freute ich mich sehr auf mein Leben im Wohn-

haus. 

Nur wenige Tage nach meinem Einzug gab 

es eine große Aufregung im Haus: Wir bekamen 

Besuch! Der Tisch wurde schön gedeckt und 

ein Besucher, Frau Weller (erste Wohnstätten-

leiterin) und Frau Karmann (damalige Vorstands-

vorsitzende der Lebenshilfe Köln) tranken mit 

einigen von uns Bewohnern Kaffee und aßen 

Bienenstich. Der Besucher war Tom Mutters, der 

Gründer der Lebenshilfe. Damals wusste ich das 

aber noch nicht so genau, das wusste ich erst 

später. Er war sehr nett und hat uns Fragen ge-

stellt, wie es uns hier gefällt. Aber das konnten 

wir eigentlich noch nicht sagen, weil wir ja erst 

gerade eingezogen waren. Es war alles noch neu 

für uns. Jetzt sind fast alle Personen auf dem 

Bild verstorben, nur Herrmann Küppers und ich 

leben noch. Ich wohne jetzt immer noch bei der 

Lebenshilfe Köln, aber in einer Wohngemein-

schaft im Wohnprojekt nebenan. Ich bin Rentne-

rin und gehe tagsüber in die Tagesstruktur. Ich 

finde es gut, dass man auch als Rentnerin bei der 

Lebenshilfe wohnen kann. Das alles wusste ich 

damals aber noch nicht, als ich mit Tom Mutters 

am Kaffeetisch saß.

von links nach rechts: Ruth Weller, Walter Bürger,  
Tom Mutters, Fritz Schlömer, Wolfgang Niendorf,  
Brigitte Thormann (damals 35 Jahre jung), Her-
mann Küpper, Maria Karmann

Ein Nachmittag mit Tom Mutters
von Brigitte Thormann, aufgeschrieben von Kirstin Franken 

18
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Maria Karmann und Gertrud Häger haben mit großem Einsatz 
das Wohnhaus in Chorweiler möglich gemacht. Beide Frauen 
haben ehrenamtlich im Vorstand der Lebenshilfe Köln gearbeitet.
Die Planung und die Vorbereitung haben viel Arbeit gemacht und 
lange Zeit gebraucht. Das passende Grundstück wurde gesucht 
und gefunden. Die größte Aufgabe war es, genug Geld für den 
Bau des Wohnhauses zu bekommen. Frau Karmann und Frau 
Häger haben viele Anträge geschrieben. Mit großem Erfolg! 
1982 sind die ersten Bewohnerinnen und Bewohner eingezogen. 
Heute leben 30 Menschen im Wohnhaus. Das Haus ist vor  
kurzem renoviert worden. 

Kurz und einfach

Das Wohnhaus der Lebenshilfe Köln im Kölner 

Norden ist sicherlich das größte Einzelprojekt, 

das der Verein in seiner Geschichte gestemmt 

hat. Die gesamte Planung – inklusive Erstellung 

eines Konzepts und Verhandlungen mit Kosten-

trägern – wurde ausschließlich ehrenamtlich rea-

lisiert, insbesondere von Maria Karmann, damals 

Vereinsvorsitzende, und Getrud Häger, Mitglied 

des Vorstands.

1982 zogen 40 Bewohnerinnen und Bewohner 

in zwei Etappen in ihr neues Zuhause. Die Vorbe-

reitungen hatten aber schon mehr als 10 Jahre 

zuvor begonnen, und zwar mit der Suche nach 

einem geeigneten Standort und Finanzierungs-

möglichkeiten. Die Stadt Köln begrüßte das Vor-

haben der Lebenshilfe Köln, da sie in absehbarer 

Zeit nicht vorhatte, selbst ein Wohnhaus zu er-

bauen und zu betreiben.

Die größte Hürde bei der Finanzierung war die 

komplizierte Beantragung von Bundesaus-

gleichsmitteln, die das Projekt ein Jahr verzö-

gerte. Insgesamt kostete das Haus inklusive In-

neneinrichtung fast 4 Millionen DM, damals eine 

stolze Summe. Die Finanzierung erfolgte durch 

Darlehen des Landes, des Landschaftsverbands 

und der Stadt Köln, durch Bundesmittel, sowie 

durch Zuschüsse der Aktion Sorgenkind, heu-

te Aktion Mensch, einer weiteren Stiftung, und 

durch Eigenmittel.

Bei der Erstellung des Konzepts für das Wohn-

haus orientierte sich die Planungsgruppe eng an 

den Publikationen der Bundesvereinigung Le-

benshilfe, die sich für ein möglichst selbststän-

diges und „normales“ Leben für Menschen mit 

Behinderung aussprachen. Bestehende Einrich-

tungen wurden besichtigt. Auch mit den Familien 

Die Entstehung  
des Wohnhauses
Ein mühsamer Weg  
zu einem wunderbaren Ziel
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Dieser Artikel beruht auf den ausführlichen Aufzeichnungen von Frau Häger zur  
Entstehungsgeschichte des Wohnhauses und der Außenwohngruppen, die in unserer 
Geschäftsstelle eingesehen werden können.

80er Jahre
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der zukünftigen Bewohner fanden schon in 

der Planungsphase Treffen statt. Diskus-

sionen gab es beispielsweise darüber, ob 

geschlechtsgemischte Gruppen entste-

hen sollten und wie die Bewohner in die all-

täglichen Haushaltsarbeiten einbezogen werden 

könnten.

Das Ergebnis der gründlichen Planungen und 

Vorbereitungen war ein sehr modernes Haus, 

sowohl in Bezug auf die Architektur und die In-

neneinrichtung, als auch auf das pädagogische 

Konzept.

Es entstanden vier Gruppen für jeweils 10 Be-

wohner (ohne Geschlechtertrennung) mit Dop-

pel- und Einzelzimmern. Jeder Gruppe standen 

ein eigenes Wohnzimmer, eine Essküche und 

ein Balkon oder eine Terrasse zur Verfügung. 

Die Räume sollten eine familiäre Atmosphäre 

ausstrahlen, um das Zusammenleben in der Ge-

meinschaft positiv zu beeinflussen.

Nach dem Einzug der Bewohnerinnen und Be-

wohner initiierte Maria Karmann ein Elterntreffen, 

das einmal monatlich im Café „Printen-Schmitz“ 

stattfand. Diese Treffen, bei denen vor allen Din-

gen die Mütter sich austauschen konnten, gab 

es über 12 Jahre lang!

Heute leben im Wohnhaus 30 Bewohnerinnen 

und Bewohner, alle in Einzelzimmern. Das Haus 

wurde in den letzten Jahren umfassend moder-

nisiert und renoviert, sein besonderer architekto-

nischer Charakter bleibt aber bis heute erhalten.

80er Jahre
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In vielerlei Hinsicht sind die 90er Jahre ein prägendes 
Jahrzehnt für die Lebenshilfe Köln. Mit dem JULE-Club, 

der Jugendhilfe und dem Familienentlastenden Dienst (FED) nehmen am 
Anfang des Jahrzehnts die ersten ambulanten Angebote der Lebenshilfe 
Köln ihre Arbeit auf und stoßen schnell auf großes Interesse. Der Aus-
bau der ambulanten Angebote sorgt 1993 auch für eine historische und 
für den Verein bedeutsame Mitgliederversammlung, die eine Erweiterung 
des Vorstands zur Folge hat. 
Auch die moderne Technik hält Einzug: 1995 werden die ersten PCs an-
geschafft und ersetzen Schreibmaschinen. Eine Erleichterung bei dem 
zunehmenden Verwaltungsaufwand. 1997 übernimmt Eva Zobel den 
Vorsitz, Michael Schmidt die Stellvertretung. Im gleichen Jahr zieht die 
Geschäftsstelle nach Poll und vergrößert sich damit auch räumlich. Eine 
weitere Abteilung wird zum Ende des Jahrzehnts eröffnet: 1999 nimmt 
die Schul- und Kitabegleitung ihre Tätigkeit auf.

Ferien- und Freizeitangebote 
im JULE-Club 1993 

90er Jahre
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Der 17.5.1990 war die Geburtsstunde des JULE-Clubs. Ge-

burtshelferin war die Stadt Köln. Denn an diesem Tag wur-

de die Lebenshilfe Köln als Trägerin der freien Jugendhilfe 

anerkannt und konnte so erstmals öffentliche Mittel für die 

Jugendarbeit in Anspruch nehmen.

Um als Jugendhilfeträger anerkannt zu werden, wurde 

der JULE-Club zunächst wie ein eigenständiger Verein ge-

führt. Dem JULE-Vorstand gehörte ein Mitglied aus dem 

Vorstand der Lebenshilfe Köln an. Der erste, der diese Auf-

gabe übernahm, war Roland Kinne. 

Sein Sohn Oliver war 1977 mit dem Down-Syndrom zur 

Welt gekommen. Er und seine Frau fanden es selbstver-

ständlich, sich als Eltern zu engagieren, um die Lebensbe-

dingungen für ihren Sohn und andere Kinder mit Behinde-

rung zu verbessern.

Dennoch konnte der Aufbau der neuen Freizeitabteilung 

nicht allein mit ehrenamtlichem Engagement gestemmt 

werden. Daher wurde Stefan Burkhardt angestellt, um den 

JULE-Club aufzubauen und die Angebote zu koordinieren 

und in der Anfangszeit auch selbst zu begleiten.

„Zunächst wurden Ausflüge angeboten, Kinobesuche, 

Wanderungen und Stadterkundungen“, erinnert sich Ro-

land Kinne. Auch Ferienreisen gehörten neben Stadtran-

derholungen in den ersten Jahren zu den Angeboten des 

JULE-Clubs.

Oliver Kinne war von Anfang an bei vielen Ausflügen, 

sportlichen Aktivitäten und auch Reisen dabei. Seinen El-

tern war es sehr wichtig, dass er als Einzelkind Kontakt 

zu Gleichaltrigen haben sollte. Bis heute ist er der Disco-

Gruppe treu geblieben, die sich einmal im Monat in der Live 

Music Hall in Ehrenfeld trifft. „Für Oliver ist es immer das 

größte, wenn er in die richtige Disco gehen kann, nicht nur 

zum Lino Club nach Longerich“, berichtet seine Mutter.

Heute ist der JULE-Club kein eigener Verein mehr und 

das Angebot hat sich weiterentwickelt. Durch Kooperatio-

nen mit vielen Kölner Jugendhilfeträgern wie der Katholi-

schen Jugendagentur, dem BUND für Naturschutz, Canyon 

Chorweiler und vielen anderen, wurden inklusive Ferien- und 

Freizeitangebote im ganzen Kölner Stadtgebiet geschaffen. 

Leider steht bis heute die Finanzierung der Ferien- und 

Freizeitangebote auf wackeligen Füßen, da die öffentlichen 

Mittel nicht ausreichen. Nur dank regelmäßiger Zuschüsse 

der Guilleaume-Stiftung, sowie Zuwendungen weiterer Stif-

tungen und Spenden kann das Angebot aufrechterhalten 

werden. 

Unser Wunsch für die Zukunft ist daher eine geregelte Fi-

nanzierung der Ferien- und Freizeitangebote, insbesondere 

für den Ausbau inklusiver Angebote in Köln.

Und das wünscht Rudolf Kinne der Lebenshilfe Köln zum 

runden Geburtstag: „Weiterhin so viel Erfolg wie bisher und 

immer wieder junge Eltern, die sich im Verein ehrenamtlich 

engagieren!“

Seit 1990 gibt es den JULE-Club.  
Roland Kinne war 1990 im Vorstand 
vom JULE-Club. Damals war der JULE-Club ein eigener 
Verein. Sein Sohn Oliver Kinne war von Anfang an beim JULE-Club dabei.  
Er hat viele Ausflüge, Kinobesuche und andere Aktivitäten mitgemacht. 
Heute ist der JULE-Club kein eigener Verein mehr. Das Programm hat sich 
weiter entwickelt. Der JULE-Club bietet immer mehr inklusive Ferien- und 
Freizeitangebote an. Seit einiger Zeit macht er viele Angebote zusammen mit 
anderen Organisationen. Zum Beispiel mit der Katholischen Jugendagentur 
oder Canyon Chorweiler. Für die Zukunft wünscht sich der JULE-Club genug 
Geld, um die Angebote weitermachen zu können. 

Kurz und einfach

Der JULE-Club
Familie Kinne erinnert sich an die Anfänge

Training mit den  
Cologne Centurions,  

2. v. links Oliver Kinne
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Normalerweise sind Mitgliederversammlungen 

eher trockene und langweilige Veranstaltungen. 

Sehr unwahrscheinlich, dass dort etwas Uner-

wartetes oder gar Skandalöses passiert.

1993 war das bei der Lebenshilfe Köln ganz 

anders. Ende der 80er Jahre war Eva Zobel in 

den Vorstand gewählt worden. Als Ergothera-

peutin und junge Mutter hatte sie viele Ideen, wie 

sich die Lebenshilfe Köln weiterentwickeln müss-

te, um Familien im Alltag gut zu unterstützen. 

1989 bzw. 1990 nahmen der JULE-Club und 

der Familienentlastende Dienst (FED) ihre Arbeit 

auf. Allerdings stand die Finanzierung dieser neu-

en ambulanten Angebote zunächst auf wackeli-

gen Füßen und konnte nur mit Hilfe von Spenden 

und einer Anschubfinanzierung durch die dama-

lige „Aktion Sorgenkind“ gewährleistet werden.

Der Vorstand war daher 1993 für eine Auswei-

tung der Angebote nicht zu haben, eher wollte 

man die Dienste noch etwas zurückfahren. Das 

finanzielle Risiko für den Verein war den Vor-

standsmitgliedern zu hoch. Das wollte Eva Zobel 

nicht hinnehmen. Da sie wusste, dass sie für ihre 

Position im amtierenden Vorstand keine Mehr-

heit finden würden, tat sie zwei Dinge: Sie suchte 

junge interessierte Eltern für die Vorstandsarbeit, 

die ihre Position mehrheitsfähig machen sollten. 

Und sie schrieb einen Brandbrief an alle FED und 

JULE-Familien mit dem Appell, bei der Mitglie-

derversammlung die neuen Kandidaten in den 

Vorstand zu wählen und sich so für die Auswei-

tung der Angebote einzusetzen.

Bei der Mitgliederversammlung am 23.9.1993 

kam es zum Eklat. Es gab eine heftige Ausein-

andersetzung zwischen den „alten“ Vorstands-

mitgliedern und Eva Zobel, an der sich auch 

Vereinsmitglieder beteiligten. Die Situation war 

festgefahren und die Stimmung aufgeheizt.

Vorstandsmitglied Dr. Rudolf Tromnau hat-

te eine rettende Idee: „Es darf nicht sein, dass 

Eine folgenreiche  
Mitgliederversammlung
von Annette Lantiat

Große Aufregung beim Mitgliedertreffen 1993! Eva Zobel war 
damals im Vorstand der Lebenshilfe. Im Vorstand gab es zwei 
Meinungen: Eva Zobel wollte die Angebote vom Jule-Club und 
vom FED größer machen. Es war aber nicht sicher, woher das 
Geld dafür kommen kann. Die anderen Vorstandsmitglieder 
waren gegen eine Erweiterung. Eva Zobel hat für ihre Meinung 
Unterstützer gesucht. Sie hat junge Eltern gefragt, ob sie im 
Vorstand mitarbeiten wollen. Beim Treffen kam es deshalb zum 
Streit. Bei einem neuen Treffen sind drei von den jungen Eltern 
in den Vorstand gewählt worden. Sie haben die Meinung von 
Frau Zobel unterstützt.
Eva Zobel ist Mutter eines behinderten Sohnes. Sie war 20 
Jahre im Vorstand der Lebenshilfe Köln. Für ihre Arbeit wurde 
sie von der Bundesrepublik Deutschland und der Bundesverei-
nigung Lebenshilfe geehrt.

Kurz und einfach

90er Jahre
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Eva Zobel war mehr als 20 Jahre lang Mit-
glied im Vorstand der Lebenshilfe Köln, 
davon 10 Jahre als Vereinsvorsitzende. 

2011 schied sie aus der aktiven Vereins
arbeit aus, verfolgt die Arbeit unserer 
Ortsvereinigung aber immer noch sehr 
genau.

Für ihr außergewöhnliches Engagement 
wurde Eva Zobel mit der Verdienstme-
daille des Verdienstordens der Bundes-
republik Deutschland und mit der Golde-
nen Ehrennadel der Bundesvereinigung 
Lebenshilfe ausgezeichnet.

ein Teil des Vorstands gegen den anderen steht. 

Mein Vorschlag: Hier und heute nichts mehr zu 

tun. Der Vorstand muss mit den neuen Kandida-

ten Gespräche führen. Dann kommen wir in acht 

Wochen wieder zusammen.“

Nach einigem Hin und Her wurde der Vor-

schlag angekommen und die Versammlung auf-

gelöst. Der Ersatztermin fand im Januar 1994 

statt. Die neuen Kandidaten wurden in den 

Vorstand gewählt und der FED und JULE-Club 

blieben erhalten und wurden sukzessive weiter 

ausgebaut. Die legendäre Mitgliederversamm-

lung 1993 war ein wichtiger Meilenstein auf dem 

Weg zur heutigen Lebenshilfe Köln, die geprägt 

ist durch eine Vielzahl ambulanter Angebote.

Verleihung des Bundesverdienstkreuzes  
an Eva Zobel (1. Reihe, 3. von rechts)

90er Jahre
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Zu Beginn des Jahrtausends steht erneut ein 
Umzug an: 2001 zieht die Geschäftsstelle in die 
Regentenstraße nach Mülheim, schließlich be-
nötigt man mehr Platz. 
2004 beginnen das Betreute Wohnen und die 
Koordinierungs-, Kontakt- und Beratungsstel-
len (KoKoBe) ihre Arbeit. 
Der Verein geht mit großen Aktionen an die Öffentlichkeit, um auf sich und 
seine Tätigkeit aufmerksam zu machen. Am 20. Mai 2000 veranstaltet die 
Lebenshilfe Köln einen Fachtag zum Thema „Ich mache mir ein Bild von 
dir – du machst dir ein Bild von mir“. Hier werden Erfahrung und Wissen 
zwischen Familien und Fachleuten ausgetauscht. Die Digitalisierung hält 
2002 mit der ersten Homepage Einzug. 2006 nimmt die Lebenshilfe Köln 
mit großem Engagement an den Feierlichkeiten zur Fußballweltmeister-
schaft der Menschen mit Behinderung in Köln teil. Außerdem veranstaltet 
der Verein am 2. September 2006 die Look Cologne, das erste Kölner 
Kulturfestival von Menschen mit Behinderung im Mediapark. 
Um auch Menschen mit Behinderung aktiv in die Vereinsarbeit einzube-
ziehen, gründet sich 2008 der Lebenshilfe-Rat, dessen Mitglieder aus-
schließlich Menschen mit Behinderung sind. Ende des Jahrzehnts gibt es 
wieder einen Grund zu feiern: den 50. Geburtstag der Lebenshilfe Köln 
im Jahr 2009.

Fußballweltmeisterschaft 
der Menschen mit  

Behinderung, 2006

00er Jahre
50 Jahre Lebenshilfe Köln, 2009
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Die Lebenshilfe Köln ist heute ein modernes 

Dienstleistungsunternehmen mit vielen Ange-

boten wie FED, Schulbegleitung, Freizeit- und 

Wohnangeboten. Dabei gerät leider mitunter in 

Vergessenheit, dass der Verein von Eltern ge-

gründet wurde. Dem Engagement von Eltern ist 

es zu verdanken, dass sich über die Jahre die 

Lage von Menschen mit Behinderung stark ver-

bessert hat. Durch diese Selbsthilfe sind die für 

uns alle so wertvollen Dienste wie der FED und 

der JULE-Club erst entstanden.

Nicht immer ist elterliches Engagement von 

schnellem Erfolg gekrönt. Das musste eine 

Gruppe von Eltern erfahren, die 2009 unter dem 

Dach der Lebenshilfe Köln aktiv wurde. Auslö-

ser für den Zusammenschluss war die fehlende 

Ferienbetreuung an Förderschulen. Gegen die-

sen Missstand wollten die engagierten Eltern 

ankämpfen. Es war bekannt, dass in anderen 

Bundesländern sehr wohl Ferienbetreuung an 

Förderschulen angeboten wurde. Warum sollte 

nicht auch in NRW das möglich sein, was wo-

anders gut funktionierte? Zumal an allen an-

deren Schultypen zu der Zeit im Rahmen des 

Programms „Offener Ganztag“ neue und bezahl-

bare Freizeit- und Ferienangebote geschaffen 

wurden. Verstieß das nicht eindeutig gegen den 

Grundsatz der Chancengleichheit und Gleichbe-

handlung?

Die Gruppe der engagierten Eltern war über-

aus aktiv und gut organisiert. Es gab Treffen mit 

der Kölner Behindertenbeauftragten, der Schul-

dezernentin, mit Vertretern des Jugendamts, des 

Landesjugendamts, des Schulverwaltungsamts 

und politischen Vertretern des Kölner Jugendhil-

feausschusses.

Alle hatten großes Verständnis für die Forde-

rungen der Eltern. Auch die Presse stellte sich 

auf ihre Seite und berichtete ausführlich. Aber 

nichts veränderte sich! Die Begründung war, 

dass es sich bei den Förderschulen geistige und 

motorische Entwicklung um gebundene Ganz-

tagsschulen handele, die auf die Mittel aus dem 

Topf „Offener Ganztag“ nicht zugreifen könnten. 

Es hätte also einer strukturellen Änderung be-

durft, um Ferienangebote an den Förderschulen 

zu schaffen – aber hierzu fehlten offenbar der po-

litische Wille und Mut. 

2011, nach über zwei Jahren gemeinsamer 

Anstrengungen, gab die Elterngruppe ihren 

Kampf auf. 

Ferienbetreuung –  
noch immer nicht an Förderschulen
von Anke Stockdreher und Annette Lantiat

Die Lebenshilfe Köln ist in den letzten Jahren gewachsen.  
Sie hat zahlreiche Angebote für Menschen mit Behinderung und 
ihre Familien geschaffen. Die Lebenshilfe ist heute ein großer 
Betrieb mit vielen Mitarbeitern. Oft wird deshalb vergessen, dass 
die Lebenshilfe ein Elternverein ist. Im Vorstand arbeiten Eltern  
ehrenamtlich mit. Aber die meisten Eltern engagieren sich nicht 
mehr im Verein. Eine Ausnahme hat es 2009 gegeben:  
Eine Gruppe von Eltern hat sich für Ferienbetreuung an der  
Förderschule eingesetzt. An allen anderen Schulen in Köln gibt 
es in den Ferien Betreuung. Leider waren die Eltern mit ihrer  
Forderung nicht erfolgreich. Sie haben nur kleine Verbesse
rungen erreicht.

Kurz und einfach



27Jubiläumsmagazin           60 Jahre Lebenshilfe Köln

Eine konkrete Verbesserung konnte dennoch 

erzielt werden: Die vom Kölner Jugendamt ver-

waltete Guilleaume-Stiftung stockte ihre Zuwen-

dungen für inklusive Freizeit- und Ferienangebo-

te auf. Daher konnten zumindest die Lebenshilfe 

Köln und andere Träger ihre Ferienangebote für 

Kinder mit Behinderung ausweiten, um die Situ-

ation ein wenig zu verbessern. 

Heute haben einige wenige Förderschulen 

in Köln und im Umland aufgrund des großen 

Drucks der Eltern und des intensiven Engage-

ments der jeweiligen Schulpflegschaften ihre 

Pforten zumindest für zwei Ferienwochen geöff-

net und stellen einem Träger die Räumlichkeiten 

zur Nutzung zur Verfügung, um Ferienmaßnah-

men durchzuführen. Für berufstätige Eltern ist 

dies jedoch nur eine unzureichende Entlastung.

Daher gibt es heute wieder Eltern, die sich für 

Ferienbetreuung an Förderschulen einsetzen. 

Wir hoffen, dass der große Durchbruch gelingt 

und die Ungleichbehandlung endlich aufgeho-

ben wird.

Kölner Stadt-Anzeiger
21.5.2010

Kölner Stadt-Anzeiger, 
13.5.2011

00er Jahre
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Selbstbestimmung ist das Thema der Behin-
dertenpädagogik seit den 90er Jahren. Be-
reits 1990 nahm die Bundesvereinigung Le-
benshilfe „Selbstbestimmung“ als Leitlinie in 
ihr Grundsatzprogramm auf. Selbstvertretung 
und Mitbestimmung von Menschen mit Be-
hinderung im Verein waren die logische Folge 
und bestimmen seitdem das Vereinsleben al-
ler Lebenshilfen in Deutschland. Auch in der 
Kölner Lebenshilfe sollen Menschen mit Be-
hinderung „überall dabei sein“.

Ein Vorstandsbeschluss aus dem Jahr 2005 

setzte den Startpunkt. Die Gründung des er

sten Lebenshilfe-Rats in der Lebenshilfe Köln 

sollte von zwei Mitarbeiterinnen vorbereitet wer-

den. Die Suche nach möglichen Mitgliedern war 

schwierig, es fanden sich nur wenige Interessier-

te. Verständlich, denn die Aufgaben - Mitbestim-

mung im Verein und Vertretung von Menschen 

mit geistiger Behinderung für Menschen mit Be-

hinderung - war neu und völlig unbekannt. 

Der Lebenshilfe-Rat wurde im Juni 2008 mit 

11 Mitgliedern aus der Wiege gehoben. „Mithilfe 

bei Veranstaltungen und Festen“ war der erste 

Schritt auf dem Weg zur „Selbstvertretung“ und 

definierte die Anfangsjahre. Vermutlich haben 

damals nur einige der Mitglieder die vollständige 

Bedeutung des neuen Gremiums und die Aufga-

be „Selbstvertretung“ erfassen können. Bei den 

anderen mögen die regelmäßigen Treffen, das 

Mitmachen und die gute Atmosphäre Grund ge-

nug gewesen sein, dabei zu bleiben. 

Was hat sich bis heute geändert?
Die Erwartungen des Vorstandes und der Ge-

schäftsführung an den Lebenshilfe-Rat waren zu 

Beginn sehr hoch. Heute sind die Erwartungen 

realistischer.

Immer noch lassen sich die Aktivitäten der 

bisherigen Lebenshilfe-Räte in Köln als ein Weg 

hin zur Selbstvertretung beschreiben: Manche 

Stationen sind auf dem Weg erreicht, aber der 

Weg ist noch längst nicht zu Ende gegangen. Be-

stimmt der Lebenshilfe-Rat heute im Verein mit? 

Berät er den Vorstand? Hat er eine eigene Positi-

on und vertritt er die Mitglieder mit Behinderung 

in der Lebenshilfe? 

Jedes der aktuellen Mitglieder weiß selbstver-

ständlich, was der Lebenshilfe-Rat ist und wel-

Wir wollen überall dabei sein!
Der Lebenshilfe-Rat
von Ella Sebastian

Seit 2008 gibt es einen Lebenshilfe-Rat bei der Lebenshilfe 
Köln. Die Mitglieder werden vom Vorstand berufen.  
Sie vertreten die Menschen mit Behinderung im Verein.  
Einmal im Jahr treffen sie sich mit dem Vorstand. 
Diese neuen Aufgaben waren für alle nicht einfach umzusetzen. 
Wie Vertretung von Menschen mit Behinderung geht, mussten 
die Mitglieder im Lebenshilfe-Rat erst einmal lernen.  
Am Anfang war das sehr schwierig. Mittlerweile geht das  
besser. Der Lebenshilfe-Rat wird bei seiner Arbeit von zwei  
Assistentinnen unterstützt.

Kurz und einfach

00er Jahre
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che Aufgaben er hat. Das Wissen reichte aber 

bisher nicht aus, um eine eigene, selbstbestimm-

te Praxis zu entwickeln, zu festigen und sich im 

Verein zu etablieren. Nur in Ansätzen finden die 

Mitglieder des Lebenshilfe-Rats eigene Themen 

und entwickeln Ideen zum Beispiel für das Frei-

zeitangebot der Lebenshilfe. Mit Begeisterung 

und initiativ engagieren sie sich dagegen bei der 

Vorbereitung für ein Mitglieder-Fest und sind in 

die Gestaltung des Lebenshilfe-Jubiläums aktiv 

eingebunden.

Im aktuellen Lebenshilfe-Rat arbeitet eine jun-

ge Frau mit, die parallel auch im Lebenshilfe-Rat 

NRW vertreten ist. Sie gibt Informationen und 

neue Impulse aus dieser Arbeit an den Lebens-

hilfe-Rat Köln weiter und belebt die Treffen in-

haltlich. 

Von Anfang an begleiten zwei Assistentinnen 

den Lebenshilfe-Rat bei seinen Treffen und mo-

derieren. Ohne diese Assistenz können die Tref-

fen nicht stattfinden. Die Fachwelt kennt den Be-

griff der assistierten Selbstvertretung. Eigentlich 

ein Widerspruch in sich. Aber damit ist gemeint, 

dass die Assistenzperson solange auch „Ausbil-

derin“ sein kann, bis ein Mensch mit Behinde-

rung sich selbst und andere Menschen mit Be-

hinderung autonom vertreten kann. Aber erreicht 

jeder Mensch mit Behinderung dieses Ziel? 

Wenn dieser Weg zu schwierig ist und zu viele 

Stolpersteine hat, bleibt ja immer noch die Alter-

native, dass sich die Menschen mit Behinderung 

auch zukünftig mit Assistenz auf den Weg ma-

chen! Warum eigentlich nicht, auch mit einem 

Tandem kommt man ins Ziel! Und - Alles, was 

gut werden soll, braucht seine Zeit.

Der erste Lebenshilfe-Rat 2008
von links nach rechts, vorne: Martin Zobel, Hermann Küppers, Margret Ahrweiler, Käthe Schumacher, Irmgard 
Heinen, Elke Schmidt; hinten: Silke Mertesacker (Geschäftsführerin), Markus Schmidt, Elfriede Steubesand

00er Jahre
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Kein Jahrzehnt mehr ohne Umzug: Der Verein bleibt in Mülheim, aber 
wechselt den Standort. Seit 2010 befindet sich die Geschäftsstelle in der 
Berliner Straße, 2016 zieht die Abteilung Schul- und Kitabegleitung in 
den Grünen Weg nach Ehrenfeld. 2019 verlässt mit dem Betreuten Woh-
nen eine weitere Abteilung Mülheim und zieht nach Sülz. 
Sei es der Köln-Marathon, das Drachenbootrennen am Fühlinger See 
oder der Karnevalszug in Brück: Wir sind dabei und zeigen Gesicht. Auch 
mit der Eröffnung unserer Cafés „Wo ist Tom?“ 2013 in Sülz gelingt dies. 
Das Café ist das erste Projekt der Perspektive Lebenshilfe gGmbH Köln, 
um Arbeitsplätze für Menschen mit Behinderung auf dem ersten Arbeits-
markt zu schaffen, und mittlerweile eine bekannte Adresse in Sülz und 
darüber hinaus. 
Innovationen bestimmen die 10er Jahre. 2012 übernimmt die Jugendhilfe 
die erste Ambulant Begleitete Elternschaft und unterstützt Eltern mit be-
sonderem Förderbedarf. Die Schul- und Kitabegleitung bietet seit 2014 
Poolmodelle an Kölner Schulen an. Die jüngste Abteilung der Lebenshilfe 
Köln startet 2017 ihrer Tätigkeit: Das Zentrum für erworbene neurologi-
sche Erkrankungen, kurz ZenE, ist ein Kooperationsprojekt mit der Alexi-
aner Köln GmbH.

Sommerfest am Blackfoot Beach, 2013

Lebenshilfe Köln als Helfer beim Köln-Marathon

10er Jahre
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Singen macht glücklich! Da sind sich alle Sängerinnen und 
Sänger des Lebenshilfe-Chors einig. Der Chor wurde 2012 
gegründet. Menschen mit und ohne Behinderung treffen sich 
jeden Dienstag zu gemeinsamen Proben. In den Ferien finden 
die Proben nicht statt. Gesungen wird, was allen Freude macht. 
Zusammen mit dem Chorleiter werden Lieder ausgesucht.  
Der Chor hat schon einige Auftritte vor großem Publikum hinter 
sich. Ein Höhepunkt war der Auftritt im Kölner Gürzenich.  
Vor jedem Auftritt sind alle nervös und haben Lampenfieber. 
Aber der Applaus lässt jeden die Aufregung vergessen.

Kurz und einfach

Inklusion an Schulen und inklusive Freizeitange-

bote für Kinder und Jugendliche sind aus unse-

rem Alltag nicht mehr wegzudenken. Hingegen 

sind Freizeitangebote, an denen erwachsene 

Menschen mit und ohne Behinderung teilhaben 

können und Freude haben, heute noch selten. 

Mit dem inklusiven Chor ‚Herzklopfen‘ ist es der 

Lebenshilfe Köln gelungen, ein solches Freizeit-

angebot zu schaffen. Der 2012 gegründete Chor 

probt einmal pro Woche und tritt jedes Jahr 

mehrmals öffentlich auf.

Jeden Dienstag ab 18 Uhr belebt ‚Herzklopfen‘ 

die Geschäftsstelle der Lebenshilfe Köln mit un-

gewohnten Klängen. Das Einsingen beginnt mit 

der meist schwierigen Suche nach einem ge-

meinsamen Ton. Es folgen Übungen zum Auf-

wärmen der Stimme und zur richtigen Atmung. 

Spätestens, wenn alle Sängerinnen und Sänger 

miauen und hexenähnlich lachen, um die Neben-

höhlen frei zu machen, wird es schaurig.

Danach geht es harmonisch weiter und es wird 

konzentriert an den gerade aktuellen Stücken ge-

Aufrtitt beim Tag der Begegnung am 17.5.2017 
im Kölner Rheinpark

Herzklopfen  
gesungene Inklusion
von Annette Lantiat
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arbeitet. Gesungen wird ohne Notenblätter, aber 

mehrstimmig und mit hohem künstlerischem 

Anspruch. Besonders beliebt bei Chor und Pu-

blikum sind die Medleys, die Chorleiter Christian 

Ledwig eigens für ‚Herzklopfen‘ arrangiert, und 

zwar immer zu einem besonderen Thema: Da 

gibt es beispielsweise das Kölsch-Medley, das 

Abba-Medley oder das Sunshine-Medley. An der 

Auswahl der Stücke, die in das jeweilige Arran-

gement einfließen sollen, ist immer der ganze 

Chor beteiligt.

Alle Chormitglieder sind sich einig: Singen 

macht glücklich und schweißt zusammen. Ein 

guter Zusammenhalt ist besonders bei den öf-

fentlichen Auftritten gefragt, wenn die Aufregung 

groß und die Bedingungen nicht immer optimal 

sind. In solchen Situationen kann man nur mit 

guter Laune, Konzentration und einer großen 

Portion Gelassenheit punkten. Ganz besonders 

aufregende Auftritte hatte der Chor bei der Ver-

treterversammlung der Kölner Bank im Gürze-

nich, beim Tag der Begegnung im Rheinpark oder 

bei der REHACARE in Düsseldorf. In sehr guter 

Erinnerung sind den Sängerinnen und Sängern 

gemeinsame Events mit anderen Chören geblie-

ben, beispielsweise mit dem Gospelchor Light of 

Life oder mit dem Schulchor des befreundeten 

Elisabeth-von-Thüringen Gymnasiums.

Auch beim Jubiläumsjahr der Lebenshilfe Köln 

wird ‚Herzklopfen‘ eine große Rolle spielen. Denn 

einen besseren Botschafter für Inklusion kann es 

nicht geben!

Neugierig geworden?  
Dann kommen Sie doch einfach mal zum 
Schnuppern vorbei. 

Infos gibt es bei Annette Lantiat,  
Tel. 0221 / 983414-40.

Chorwochenende in der Jugendherberge Wiehl, April 2018

10er Jahre
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Happy Birthday! 
Wir gratulieren unserem  
Lebenshilfe-Rat-Mitglied  
Wolfgang Kohnen  
zum 60. Geburtstag!
von Annette Lantiat

Wolfgang Kohnen feiert in diesem Jahr seinen 60. Geburtstag. Er lebt seit  
vielen Jahren in Wohnprojekten der Lebenshilfe. Herr Kohnen arbeitet schon 
von Anfang an beim Lebenshilfe-Rat mit. Das möchte er auch in Zukunft  
weiter tun. Für seinen Geburtstag wünscht er sich ‚schönes Wetter‘.  
Sein größter Traum wäre ein Führerschein gewesen. Den hat er nicht machen 
können. Herr Kohnen behält aber seine gute Laune: „Das wäre schön  
gewesen. Aber das geht ja nicht. Man muss das Beste daraus machen.“

Kurz und einfach

Wolfgang Kohnen ist ein bescheidener Mann. Seinen 60. 

Geburtstag möchte er im Gegensatz zur Lebenshilfe Köln 

ganz ruhig feiern. Ein gemütliches Kaffeetrinken mit sei-

nen Eltern, seiner Patentante und seiner Schwester reicht 

ihm völlig aus. Auch seine Geburtstagswünsche sind mehr 

als bescheiden. „Ich wünsche mir gutes Wetter. Wenn das 

Wetter schön ist, bin ich zufrieden“, sagt er. 

Einen großen Lebenstraum hat Wolfgang Kohnen dann 

aber doch: Er hätte gerne einen Führerschein. Dann könnte 

er mit dem Auto zum Einkaufen fahren. „Das wäre schön 

gewesen. Aber es geht ja nicht. Man muss das Beste da-

raus machen“, resümiert er ohne allzu großes Bedauern.

Wolfgang Kohnen ist in seiner Heimatstadt Köln fest ver-

wurzelt. Urlaub braucht er nicht. „Ich bleibe lieber hier. Hier 

habe ich doch alles, was ich brauche. Und ich kenne mich 

aus“, antwortet er auf die Frage, ob er in diesem Jahr eine 

Reise geplant habe.

Geboren ist Wolfgang Kohnen am 31.12.1959 in Köln-

Mülheim. Nach der Sonderschule besuchte er die Berufs-

schule. Bei einem Praktikum lernte er den Friedhof Chor-

weiler kennen. Dort arbeitete er bis zu seiner Pensionierung 

35 Jahre lang als Friedhofsgärtner. An die Arbeit erinnert 

er sich gerne: „Die Kollegen waren nett. Und jeden Freitag 

hatte ich den Friedhof ganz für mich alleine. Da habe ich 

saubergemacht, gekehrt, die Mülleimer geleert.“ 2012 ist 

Wolfgang Kohnen in Rente gegangen – wie es seine Art ist, 

ohne viel Aufhebens zu machen. 

Seitdem besucht er von montags bis freitags die Tages-

struktur im Wohnhaus der Lebenshilfe Köln, immer von 

9 Uhr bis 13.30 Uhr. „Da wird es nicht langweilig und ich 

brauche nicht selbst zu kochen.“

Seit 2012 wohnt Wolfgang Kohnen im Wohnprojekt Wid-

dersdorfer Straße der Lebenshilfe Köln in Braunsfeld. Frü-

her hat er in der Wollinstraße in Chorweiler gelebt, ebenfalls 

ein Projekt der Lebenshilfe Köln. Sein neues Appartement 

gefällt ihm aber besser, weil er jetzt eine eigene Küchenzeile 

hat. Er ist gerne alleine. Und wenn er Gesellschaft möchte, 

verabredet er sich zum Kaffeetrinken mit einem Nachbarn. 

An den Wochenenden ist er sowieso nie zu Hause, denn 

dann besucht er seine Eltern in Rheinkassel. Unter der Wo-

che telefoniert er zweimal täglich mit ihnen. 

Viel Zeit für weitere Hobbys bleibt neben den anfallen-

den Hausarbeiten, den wöchentlichen Gruppentreffen und 

seiner Tätigkeit im Lebenshilfe-Rat nicht. „Wenn es regnet, 

sitze ich am Computer oder schaue fern. Am liebsten sehe 

ich Krimis, die in Köln spielen, ‚Auf Streife‘ oder ‚Tatort‘.“

Seit seiner Gründung 2008 ist Wolfgang Kohnen Mitglied 

des Lebenshilfe-Rats. Die Arbeit macht ihm viel Spaß: „Plä-

ne machen, zum Beispiel für Feste. Miteinander reden. Et-

was machen für Rollstuhlfahrer.“ 

Und welche Wünsche hat Wolfgang Kohnen für die Zu-

kunft? Natürlich ganz bescheidene: „Ich wünsche mir, dass 

ich mit dem Lebenshilfe-Rat weitermachen kann. Viele Fei-

ern und Feste, die wir planen können. Beim letzten Mitglie-

derfest war ich DJ. Ich habe meine Schlager CDs mitge-

bracht. Das mache ich gerne wieder!“

10er Jahre

Wolfgang Kohnen als DJ 
beim Mitgliederfest 2018
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Geschäftsstellen

Mitgliederzahlen Mitgliedsbeiträge

ca. 80

208

592 600

750

1959 1964 1977 2009 2019

Die Lebenshilfe Köln in Zahlen

Küchentisch von 
Frau Karmann 

1959

1971

1997
2001

Lukasstraße, 
Köln-Ehrenfeld

Am Kielshof,
Köln-Poll

Regentenstraße,
Köln-Mülheim

Berliner Straße,
Köln Mülheim

2010

Wort- und Bildmarke

2013 
Lebenshilfe 

Köln e. V.

1960 
erstes Logo

1995 
Neues Logo

1959 1964 1975 1981 2001 20031993

5 DM
12 DM

36 DM

60 DM

60 €

100 DM
51,13 €

1959 
Lebenshilfe 

für das geistig 
behinderte Kind, 
Ortsvereinigung 

Köln e. V.

1968 
Lebenshilfe für 

geistig Behinderte, 
Ortsvereinigung  

Köln e. V

1998 
Lebenshilfe für 
Menschen mit 

geistiger Behinde-
rung, Ortsvereini-

gung Köln e. V.
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DeutzDeutz

MülheimMülheimimEhrenfeldEhrenfe dd

enthalenthalLindLinddede
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OssendorfseOOssendorfOssendorf
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7
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9

11

10

1

2

3

4

5

6

7

8
12

9

10

11

12

13

14

15
16

Standorte

1 	 Geschäftsstelle Berliner Straße

2 	 Nebenstelle Grüner Weg

3 	 Nebenstelle Elisabeth-von-Mumm-Platz

4 	 Wohnhaus Netzestraße 1

5 	 Außenwohngruppe Swinestraße

6 	 Wohnprojekt Netzestraße 3

7 	 Wohnprojekt Eichhornstraße

8 	 Wohnprojekt Widdersdorfer Straße

9 	 Wohnprojekt Burgwiesenstraße

10 	 Wohnprojekt Waldbadviertel

11 	 Wohnprojekt Elisabeth-von-Mumm-Platz

12 	 Café Wo ist Tom?

Kooperationen

1 	 Support 51

2 	 Canyon Chorweiler

3 	 Zirkus- und Artistikzentrum ZAK

4 	 Jugendfarm Wilhelmshof

5 	 OT Höhenhaus

Standorte und Kooperationen

2019

1959

1  �Josefstraße 57, 
Köln Porz Stadion

Messe

Dom

Hbf.

we

SülzSül

Zollstocklstoc

HolweideHolwei
NippesNippes

DeutzDeutz

MülheimMülheimimEhrenfeldEhrenfe dd

enthalenthalLindLinddede
BraunsfeldBraunsfeld

OssendorfseOOssendorfOssendorf

LongerichongerichLoLoLo

OstheimOsthOOOsOs

Porz

1

6 	 Eichi

7 	 Art of Life

8 	 Uni Köln

9 	 GGS Halfengasse

10 	 GGS Freiligrathstraße

11 	 GGS St. Nikolaus Schule

12 	 KGS Am Porzenacker

13 	 Förderschule Kolkrabenweg

14 	 Pestalozzischule

15 	 Elisabeth-von-Thüringen-Gymnasium

16 	 �Michaeli Schule Köln
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Wer sich das heutige Angebot der Lebenshilfe Köln  

anschaut, kann sich kaum vorstellen, dass all dies vor  

60 Jahren ehrenamtlich und noch ohne feste  

Geschäftsstelle begonnen hat. 

Die verschiedenen Abteilungen der Lebenshilfe Köln 

möchten sich Ihnen auf den kommenden Seiten vorstellen.  

Das sind wir.

Das sind wir
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Ambulante Kinder- und Jugendhilfe

Geburtstag
06.11.2006 

Das wünsche ich mir
Mehr Anerkennung für Erziehungsleistungen in Familien 

gerade in der heutigen leistungs- und konsumorientier-

ten Zeit. Eltern und ihre Kinder sollten die Möglichkeit 

haben, wertvolle gemeinsame Zeit miteinander zu ver-

bringen. Für uns als Fachkräfte im Arbeitsfeld Erzie-

hungshilfen wünsche ich mehr Wertschätzung, Mittel 

und genügend Zeit, um Veränderungen und Nachhaltig-

keit durch Beratung und Unterstützung in den Familien 

auf den Weg bringen zu können, wenn Familien Hilfe 

benötigen.

Das wünsche ich mir für die  
Lebenshilfe Köln
Weiterhin den Mut, neue Wege auszuprobieren, die gut 

für Familien in ihrer ganzen Vielfalt sind (z.B. ambulante 

Begleitete Elternschaft)

Das mag ich
Das freie und kreative Arbeiten, die Möglichkeiten 

Fortbildungen und Supervisionen zu besuchen, die enge 

Zusammenarbeit Koordination und Familienhilfen und 

natürlich „unsere“ Familien

Das mag ich gar nicht
Wenn Kinder ausgegrenzt werden, wenn sie anders 

sind, und wenn Familien stigmatisiert werden, weil sie 

anders sind.

Meine Freunde
Der FED, der Jule-Club, die Abteilungen Schul- und 

Kitabegleitungen, die Abteilung BeWo und ZenE sowie 

die Jugendämter

Inklusion heißt für mich…
Auch mit Behinderung darf man pubertär sein!

So groß bin ich
4 Koordinationskräfte und ca. 30 Mitarbeiter*innen in 

den Familien

Hier wohne ich 
In der Geschäftsstelle in Köln-Mülheim, unsere 

Mitarbeiter*innen arbeiten aber überall im Kölner Stadt-

gebiet und in Pulheim und Bergheim 

So kannst du mich erreichen
Im Büro: Norbert Kopka – 24 / Monika Barnert – 49 / 

Carola Müller – 65 / Marcel Rothaupt - 17

Das sind wir



3838

Geburtstag
26.07.2011 

Das wünsche ich mir
Kommunikation für ALLE

Das wünsche ich mir für die  
Lebenshilfe Köln
Ein weiterhin sonniges Gemüt

Das mag ich
Spiel und Spaß/ viel Zeit für dies und das/ einen 

Strauß bunter Ideen

Das mag ich gar nicht
Stress und Zeitdruck

Meine Freunde
Unsere Freunde sind in ganz Deutschland 

verteilt

Inklusion heißt für mich…
Jede*r darf so sein, wie er/sie ist.

So groß bin ich
Zwei Mitarbeiter

Hier wohne ich 
Berliner Straße 140-158, 51063 Köln

3.Etage links, erstes Zimmer links

So kannst du mich erreichen
Mit sehr viel Geduld telefonisch 

(0221/983414-73)

oder per Mail: buka@lebenshilfekoeln.de

Beratungsstelle Kommunikation 
und Verhalten (BeKoVe)

Das sind wir
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Betreutes Wohnen

Geburtstag
 Im Jahr 2004 

Das wünsche ich mir
Einen eigenen Bulli, WLAN, Inklusion im Waldbald

viertel, Möglichkeiten der Beteiligung,  

weiterhin so nette und motivierte Kolleg*innen

Das wünsche ich mir für die  
Lebenshilfe Köln
Bekanntheit, weitere 60 Jahre, Anerkennung für die 

Arbeit, einen eigenen Pflegedienst, mehr Digitalisierung, 

neue Wohnprojekte – in jedem Veedel eins!

Das mag ich
Selbstbestimmung, Diversität, Umsetzung  

von Lebenszielen, Gleichberechtigung, eine aufgeklärte 

Gesellschaft

Das mag ich gar nicht
Vorurteile, Kontrolle, Zeitstress, Gleichstellung von  

Behinderung und Krankheit, Fremdbestimmung

Meine Freunde
Security Man von REWE, GAG, LVR,  

Veedel e.V., GWG, KoKoBe, Kollegium, Ärzte,  

Therapeuten

Inklusion heißt für mich…
Dass Kategorien überflüssig werden, dass jeder die 

Möglichkeit hat, alles zu tun, was er möchte – im Sinne 

der Teilhabe.

So groß bin ich
Ca. 90 Mitarbeiter*innen

Hier wohne ich 
Mein Büro ist jetzt in Köln Sülz,  

Elisabeth-von-Mumm-Platz 2

So kannst du mich erreichen
Telefon: 0221 / 933106-10 oder -11

Man findet mich aber auch in Riehl, Braunsfeld,  

Chorweiler, Holweide und Ostheim.

Das sind wir
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Café ‚Wo ist Tom?‘

Geburtstag
13.06.2013 

Das wünsche ich mir
Erfolg, nette Gäste, gutes Miteinander, zweite 

Filiale 

Mehr Mut und Offenheit zur Inklusion, andere 

zu inspirieren, dass Inklusion auf dem ersten 

Arbeitsmarkt gelingen kann

Das wünsche ich mir für die  
Lebenshilfe Köln
Weitere tolle Projekte für mich und weitere 60 

Jahre für die Lebenshilfe Köln (zusammen alt 

werden)

Das mag ich
Alle, die gute Produkte zu schätzen wissen, 

Vielfalt, Kreativität, interessierte und lernwillige 

Praktikanten

Meine Freunde
Meine wundervollen Stammgäste und alle Gäste, 

denen ein tolerantes und respektvolles Miteinan-

der am Herzen liegt.

Inklusion heißt für mich…
Reale Chancen auf dem ersten Arbeitsmarkt für 

Menschen mit Behinderung, Toleranz, aktives 

Miteinander

So groß bin ich
20 Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter

Hier wohne ich 
Zülpicher Str. 309, 50937 Köln

So kannst du mich erreichen
0221/16864477

info@wo-ist-tom.de

www.facebook.com/CafeWoistTom

www.instagram.com/woisttom

Das sind wir
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Familienentlastender Dienst (FED) + Beratung

Geburtstag
Mich gibt es seit dem 18.02.1991 und ich bin 

ganz schnell groß geworden, denn mittlerweile 

bestehe ich aus 550 Familien. 

Das wünsche ich mir
Wünsche habe ich immer sehr viele. Gerne 

mehr Offenheit gegenüber Menschen mit Behin-

derung.

Das wünsche ich mir für die  
Lebenshilfe Köln
Viel Glück und viel Segen auf all ihren Wegen 

und ein tolles Jubiläumsjahr

Das mag ich gar nicht
Die Gesetzgebung von praxisfernen 

Politiker*innen und bürokratische Hürden

Inklusion heißt für mich…
Dass wir nicht mehr über die Inklusion sprechen 

müssen.

So groß bin ich
Insgesamt 15,47 m, verteilt auf 9 

Koordinator*innen. Aber die Mitarbeiter*innen 

vor Ort sind noch viel größer, nämlich ca. 1081 

m, verteilt auf insgesamt 636 Personen

Hier wohne ich 
50°57`44N; 7°0`15O

So kannst du mich erreichen
In der Geschäftsstelle in Köln Mülheim gerne per 

Mail unter

info@lebenshilfekoeln.de

Jubiläumsmagazin           60 Jahre Lebenshilfe Köln Das sind wir
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JULE-Club

Geburtstag
11.11.1990 

Das wünsche ich mir
- �Mitarbeiter*innen, die zuverlässig, kreativ, lustig, 

spontan, unternehmensfreudig, kompetent und  

ideenreich sind 

- mehr Männer

- �gute Kommunikation mit den Kooperationspartnern…

und dem Busfahrer

- einen Goldesel: für mehr JULE-Angebote

Das wünsche ich mir für die  
Lebenshilfe Köln
Ein langes Leben und ein Sack Geld daneben, 

Gesundheit und Frohsinn dürfen auch nicht fehlen

Das mag ich
Ohne Doppelkekse geht es nicht (der JULE-Club ist ein 

kleines Krümelmonster)

Trampolin springen, kickern und Billard spielen, KVB 

live und im Netz, im Sommer Wasserschlacht

Das mag ich gar nicht
Leute die Unordnung machen, Absagen, schlechte 

Laune, Lärm

Meine Freunde
Das support 51 (weil wir uns gegenseitig unterstützen), 

der FED, alle Kids und alle anderen, die mit uns Spaß 

haben

Inklusion heißt für mich…
GEMEINSAM – nicht EINSAM

So groß bin ich
Je nachdem: entweder 3,5 Mitarbeiterinnen (in der 

Geschäftsstelle) oder 256 Mitarbeiterinnen und  

Mitarbeiter (vor Ort bei unseren Angeboten)

Hier wohne ich 
In der Geschäftsstelle von Mülheim: im sonnigsten und 

grünsten Büro, unter Palmen, mit der besten Aussicht

So kannst du mich erreichen
Am liebsten telefonisch unter 0221 / 983414-31, -44 

oder -61, oder per Mail an info@lebenshilfekoeln.de. 

Per Fax geht auch. Wer kreativ ist, kann uns auch eine 

Flaschenpost schicken – keine Garantie für Antwort

Das sind wir
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Geburtstag
Wir stehen in der Öffentlichkeit. Über unser Alter  

sprechen wir nicht. 

Das wünsche ich mir
Interesse an der Arbeit der Lebenshilfe Köln

Dass Menschen mit Behinderung in den Medien nicht 

auf ihre Defizite reduziert werden

Mehr Gelassenheit bei der sprachlichen Umsetzung 

des Gender*-Themas

Das wünsche ich mir für die Lebenshilfe Köln
Gesundes Wachstum

Bei allem Wachstum: Die Lebenshilfe Köln muss ein 

Selbsthilfeverein bleiben

Das mag ich
Lebenshilfe-Köln-Feiern, egal ob an Karneval, beim 

Sommerfest oder zu Weihnachten

Ausgebuchte Fortbildungen

Tolle Projekte, die wir mit auf den Weg gebracht haben 

und die im Vereinsleben gut ankommen (Herzklopfen, 

Tanztherapie)

Das mag ich gar nicht
Regen beim Sommerfest

Fehler in Veröffentlichungen erst entdecken, wenn es 

schon zu spät ist

Meine Freunde
Alle, die sich für unsere Arbeit interessieren 

Alle, die Projekte der Lebenshilfe Köln fördern

und Schokolade

Inklusion heißt für mich…
Dass Unterschiede keine Angst machen, sondern als 

Bereicherung wahrgenommen werden.

So groß bin ich
Nach vielen Jahren als Einzelkind sind wir nun zu dritt.

Hier wohne ich 
In der Berliner Straße, aber auch im Cyberspace

So kannst du mich erreichen
Per Telefon oder Mail aber natürlich auch

in den sozialen Medien und über unsere Homepage

Wir freuen uns aber auch über jede Brieftaube!

Öffentlichkeitsarbeit & Fortbildung

Das sind wir
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Geburtstag
1998. Ich bin letztes Jahr 20 Jahre  

alt geworden. 

Das wünsche ich mir
Mindestens weitere 20 Jahre voller Freude, 

Engagement und Fachlichkeit.

Das wünsche ich mir für die  
Lebenshilfe Köln
Ein erfolgreiches und spannendes Jubiläums-

jahr.

Das mag ich
Spaghetti mit Tomatensauce

Das mag ich gar nicht
Exklusion

Inklusion heißt für mich…
ein Teil der Vielfalt zu sein

So groß bin ich
Ich bin 380 Mitarbeiter*innen groß

Hier wohne ich 
Grüner Weg 30, 50823 Köln 

So kannst du mich erreichen
Seit 2016 im schönen Ehrenfeld oder unter 

info@lebenshilfekoeln.de

Schul- und Kitabegleitung

Das sind wir
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Geburtstag
Am 1.9.1993 wurde die Verwaltung mit der Ein-

stellung von Frau Appel geboren.

Das wünsche ich mir
- �weiterhin viele nette Kolleg*innen

- �gute Teamarbeit

- �erfolgreiche Zusammenarbeit mit den anderen  

Abteilungen

Das wünsche ich mir für die  
Lebenshilfe Köln
- weitere 60 Jahre

- neue Projekte und Wachstum

- Digitalisierung

Das mag ich
- die Kolleg*innen

-� die vielfältigen Aufgabengebiete in der  

Verwaltung

- Mitarbeiter*innen zu beraten

Das mag ich nicht
- Ablage

- Küchendienst

Meine Freunde
- die Kolleg*innen aus den anderen Abteilungen

- unsere Mitglieder und Kunden

Inklusion heißt für mich…
Selbstverständlich dabei zu sein

So groß bin ich
14 Mitarbeiter*innen

Hier wohne ich 
Berliner Straße 140-158, Köln-Mülheim

So kannst du mich erreichen
info@lebenshilfekoeln.de 

Verwaltung 

Das sind wir
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Geburtstag
Da kann ich direkt mit drei feierwürdigen Geburtstagen 

aufwarten: Am 01.06.1982 gab es den ersten Einzug im 

Wohnhaus Netzestraße, im November 1992 wurden die 

Außenwohngruppen Swinestraße bezogen und zuletzt 

kam im Oktober 2016 das Wohnprojekt Netzestraße 3 

dazu. Zurzeit bin ich wieder in freudiger Erwartung: Am 

Weichselring eröffne ich 2020 eine weitere Wohnge-

meinschaft und 2022 eine weitere in Roggendorf.  

Das wünsche ich mir
Ich wünsche mir gesundes Wachstum, positive Verän-

derungen durch das BTHG und ein langes Leben.

Das wünsche ich mir für die Lebenshilfe Köln
Dass wir auch noch unseren 100. Geburtstag gemein-

sam feiern werden!

Das mag ich / Das mag ich nicht
Ich mag konstruktive Treffen mit Familie und Freunden, 

das multikulturelle Leben in Chorweiler und besonders 

bei uns die Mischung aus langjähriger Erfahrung im Be-

reich Wohnen, gemischt mit dem frischen Wind aus den 

„jungen“ Wohnprojekten. In allen Häusern aber immer 

mit offenem Blick in die Zukunft. Ich mag keine Barrie-

ren in den Köpfen und runter zur S- Bahn.

Meine Freunde
Sind kaum zu zählen: 

Zuallererst fallen mir 

meine direkten Nach-

barn wie das Jugend-

zentrum Northside und 

die Kletterhalle Canyon 

ein, die wie ich auch 

immer beim Nachbar-

schaftsfest auf dem 

Weserplatz vertreten sind. Aber auch die be-

nachbarten Lebenshilfen, insbesondere die Lebenshilfe 

Bonn, und die anderen Träger sind mir sehr wichtig. 

Und nicht zu vergessen sind alle Menschen, Firmen und 

Vereine, die mich unterstützen. Als letztes möchte ich 

natürlich meine Familie erwähnen, die anderen Abteilun-

gen der LH Köln: Schön, dass es euch gibt!

Inklusion heißt für mich…
…ein Leben, so wie ich es möchte!

So groß bin ich (Anzahl Mitarbeiter*innen)
Ich bin 108 Mitarbeiter groß und ich verteile mich auf 

eine Grundfläche von mehreren tausend Quadratme-

tern.

Hier wohne ich 
Ich wohne am Rande eines Parks in Chorweiler-Nord. 

Vorne tobt das Leben und nach hinten schaut man in 

das Naturschutzgebiet. Und was richtig gut ist: Hier 

findet man immer einen Parkplatz.

So kannst du mich erreichen
Viele Wege führen zu mir: Mit dem Rad, Rolli oder zu 

Fuß durch den Park. Mit der S11 oder S6, dem Bus 126 

oder dem Auto. Natürlich kannst du mich auch anrufen 

oder anmailen.

Wohnangebote Kölner Norden

Das sind wir
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Geburtstag
01.09.2017 

Das wünsche ich mir
Ich möchte noch größer und bekannter werden, damit 

viele Menschen dieses Angebot nutzen können

Das wünsche ich mir für die Lebenshilfe Köln
Den Mut und die Offenheit neue Projekte anzugehen, 

wie das ZenE

Das mag ich
Motivierte Mitarbeiter*innen und zufriedene Kund*innen

Das mag ich gar nicht
Bürokratische Hürden, die nicht sein müssen

Meine Freunde
Die Beratungsstelle von ZenE und das Neuronetzwerk 

Köln/Bonn

Inklusion heißt für mich…
Wenn so eine Frage gar nicht mehr gestellt wird, dann 

ist´s wirklich wahr. Bis dahin dauert es aber noch oder 

wie Guildo Horn so schön sagt: „Inklusion ist ein Mara-

thonlauf, kein Sprint!“

So groß bin ich
 2 Mitarbeiter*innen in der Geschäftsstelle +  

15 vor Ort in den Familien

Hier wohne ich 
In einem kleinen, feinen Büro in der Berlinerstr.140-158, 

3. Etage rechts, 1. Büro auf der linken Seite, manchmal 

mit Blumen auf dem Tisch. 

So kannst du mich erreichen
Über alle üblichen Wege (Post, Mail, Telefon)

Lebenshilfe Köln

ZenE –  

Zentrum für erworbene neurologische Erkrankungen

Berliner Str. 140-158

51063 Köln

Renate.kohnen@lebenshilfekoeln.de 

0221/ 983414-41

Zentrum für erworbene neurologische 
Erkrankungen (ZenE)

Das sind wir
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Das Motto unseres Jubiläumsjahrs ist „Lebens(t)räume“ erobern.

Wir alle haben Wünsche und Träume. Manche sind groß, andere 

klein. Manche lassen sich erfüllen, andere bleiben vielleicht nur ein 

Traum. Doch irgendwie sind sie immer bei uns.  

Für dieses Magazin haben wir Menschen mit Behinderung aus 

unserer Mitgliedschaft nach ihren persönlichen Wünschen und 

Lebensträumen gefragt. Über die vielen tollen Einsendungen haben 

wir uns sehr gefreut!

Und wir haben unsere Geschäftsführung nach ihren Wünschen für 

die Lebenshilfe Köln gefragt.

Wir bedanken uns bei allen, die mitgemacht haben!  

Lebensträume

Lebensträume
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Lebensträume Heike Mager�  Köln im Februar 2019

Träumen – was braucht es um zu träumen? Phantasie? Bewusstsein über Zeit, Raum und 

Körper? Traut man mir das zu? Fragen über Fragen.

Ich, Heike 53 Jahre alt, kann nichts dazu sagen, habe keine Sprache, die verstanden wird,  

bin auf das angewiesen, was Menschen, die es gut mit mir meinen, für mich erträumen.  

Aufschreiben kann ich auch nichts. 

Meine Eltern hatten viele Träume, vom Fortschritt der Medizin und der Pädagogik, von der 

Gleichstellung der Menschen, die sehr schwere Behinderungen haben. Manches ist sogar in 

Erfüllung gegangen. 

Vor ein paar Jahren zum Beispiel, als ich in das Wohnhaus der Lebenshilfe nach Köln  

umsiedeln konnte. Davor lebte ich viele Jahre in einer Großeinrichtung an der holländischen 

Grenze, weil es in der Nähe meines Elternhauses keine Möglichkeit für mich gab. Seit dem 

vergangenen Jahr habe ich sogar zum ersten Mal in meinem Leben ein Zimmer ganz für 

mich alleine. Ein erfüllter Traum? Oder bin ich endlich zu meinem Recht gekommen?

Wünsche wären da und ihre Erfüllung ein Traum. Ausgedacht haben die sich meine Eltern 

für mich. Sie können mich zu Wochenenden nicht mehr holen, 

um dieses und jenes mit mir zu machen.

Beim Besuch zu Hause mochte ich so gerne in Papas Schaukel-Polster-Sessel sitzen.  

Dann ging die Post ab, wenn ich mich einfach so frei schwingend und schaukelnd bewegen 

konnte. Wenn wir raus gingen, ist Mama neben meinem Rollstuhl gegangen. Dann konnte ich 

sie sehen und sie hat gesungen, Lieder von Früher und die vom Musikcafe im Wohnhaus  

Lebenshilfe. Ich habe es geliebt, wenn sie mir Haare und Ohren kraulte und einen Wärme­

beutel auf den Bauch legte.

Es müsste herrlich sein, endlich mal wieder im warmen Wasser in einer Badewanne zu 

liegen oder mit einem Rollstuhlfahrrad durch die Gegend zu sausen. Für mich und die  

anderen in den  Rollis wäre es vergnüglich, wenn es für uns eine Schaukel gäbe. Das soll 

sogar gesund für Leib und Seele sein.

Vieles wird ein Traum bleiben. Wie zuletzt vor acht Jahren, als ich zum Geburtstag  

einen schönen neuen Badeanzug bekam, ein großes Badetuch eingekauft wurde, eine 

Schwimmnudel und ein Rucksack und was man so braucht, um schwimmen zu gehen.  

Alles ist noch neu. Ein Termin, das Vorhaben zu verwirklichen, konnte nie organisiert werden. 

Die Erfüllung von Träumen und Wünschen wird für uns immer wieder in hohem Maße davon 

abhängen, ob es genügend begleitende Personen gibt, die Zeit und Kraft für uns aufbringen.
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Lars Paetzel, 24 Jahre

Willy Weiler, 33 Jahre

Wenn ich mir etwas wünschen dürfte - Willy Angelo Weiler

Ich würde gerne etwas über meinen Urlaub mit meiner Freundin 

im Radio sagen. Wir machen Urlaub auf der Arche Alfsee.  

Und wir fahren zusammen auf Fortbildung nach Much.  

Die Fortbildung heißt „Entspannung für Paare“.

Ich würde gern ein schönes Liebesgedicht machen über meine 

Freundin.
Ich würde gerne mit meiner Freundin in ein Konzert gehen,  

ein Konzert mit Gesang.

Ich würde mir wünschen die Anna auszuführen zu einer  

Stadtrundfahrt in der Bimmelbahn oder im Bus.
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Jana Meise, 12 Jahre

Tiemo Solf, 26 Jahre
Wunsch: Malen
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Annika Wleklinski, 
22 Jahre

Wenn ich mir etwas wünschen dürfte…

… hätte ich gerne weniger Schwierigkeiten.

… wäre ich gerne etwas gesünder.

… hätte ich gerne keine Anfälle. 

… hätte ich gerne weniger Schleim im Hals. 

… �wäre ich gerne ausschließlich in eine Schule für Körperbehinderte Kinder gegangen. 

… �hätte ich gerne mehr Zeit mit meinen Mitschülerinnen und Mitschülern im Klassenraum 

verbracht, statt in Pflegeräumen in der Schule.

… �würde ich gerne wie jeder andere auch ganz normal einfach zur Toilette gehen können. 

… �würde ich mir gerne jeden Morgen selbst die Haare kämmen und einen Zopf flechten. 

… �würde ich mir gerne morgens selbst mein Outfit aussuchen und anziehen wollen. 

… �würde ich mir morgens gerne die Wimpern tuschen, Make-up auflegen und mir die selbst 

ausgesuchten Ohrringe anstecken. 

… ich würde all diese normalen Dinge gerne ohne Hilfe schaffen.

Selma Emmerich, 7 Jahre
...träumt von einem Pferd, auf dem sie reiten 
kann. Das Pferd heißt „Pony“. Selma hat auch 
eine Bürste gemalt für ihre Haare.
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Daniel Pertzborn, 28 Jahre

53

Carl Konermann,  
8 Jahre

Das Glück der Erde liegt auf dem Rücken der Pferde.

Meine große Schwester Lena ist begeisterte Reiterin 

und nimmt mich mit. Sie zeigt mir alles und ich darf 

mitmachen - reiten, sauber machen, Pferde führen.

Ich liebe es, meine Zeit mit meinen Eltern, meiner 

Schwester und allen Menschen, die ich lieb habe zu 

verbringen.

Mein Name ist Carl, ich bin 8 Jahre und habe das 

DownSyndrom.
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Ich würde gerne öfter mit der S-Bahn fahren, aber 
der Aufzug bei uns am Bahnhof ist so oft kaputt.

Weniger Glasscherben und Hundescheiße auf den 
Gehwegen wären schön!

David, 11 Jahre

Hannah Lantiat, 24 Jahre
Wunsch: Malen und draußen in 
der Natur sein, am liebsten im Zoo 
oder in der Wahner Heide
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Bernd Stang, 41 Jahre

Zur mir als Person:

41 Jahre, 100% Schwerbehindert (Mehrfachbehindert) (Körperlich/psychisch) der schwer im 

leben hat und benachteilig wird.

Ich wünsche mir das die Bundesrepublik Deutschland die UN-Behindertenrechtskonvention 

und die Gesetzte (hauptsächlich SGB IX, SGB XII, GG ...) einhalten so das jeder Mensch die 

gleiche Rechte hat auf Freizeit, Arbeit, Gesundheit. Leider gibt es immer noch Schwerbe­

hinderte Menschen die auch in den jetzigen Zeit sehr benachteiligt werden so wie bei mir.

Gruß
Bernd Stang

Julia Frey, 24 Jahre
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Marina Raßelnberg, 20 Jahre
...wünscht sich, bei den Farbteufeln 
zu sein, denn die Freude ist groß 
beim Malen.

Thea Limberg, 25 Jahre 
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Christina Jonen, 17 Jahre
„Ich wünsche mir Urlaub.“

Alex Bracht, 22 Jahre
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Lara Schiefenbusch, 24 Jahre 

Karl Kulis, 5 Jahre,
porträtiert von  
seiner Mutter

Auf den Spielplätzen sollten bitte alte Bagger oder Traktoren 

stehen. Da könnte ich auf dem Fahrersitz Stunden verbrin­

gen, wenn man mich lassen würde...Mit diesen Rutschbahnen, 

Schaukeln und Wippen kann ich sowieso nicht so viel anfan­

gen. Oder noch besser der Führerstand von der Straßen­

bahn. Da habe ich mal im Straßenbahnmuseum dran geses­

sen. Das war so toll! Aber irgendwann musste ich den Platz 

räumen für andere Kinder. 

Wenn ich mal groß bin, bringe ich Leuten, die sich eine Pause 

von der Leistungsgesellschaft gönnen wollen, bei, wie man 

Zeitungen in ganz kleine Schnipsel reißt, und jeden einzelnen 

Schnipsel mit großer Freude in den Müll schmeißt. Quasi als 

Achtsamkeitsübung! 

Ach so und wieviel Spaß man haben kann, die Tür auf und zu 

zumachen oder einen Baum abzulecken... aber vielleicht finde 

ich das bis dahin gar nicht mehr so witzig!
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Clara Hasselweiler, 19 Jahre
Wunsch: in die Berge fahren 

Paolina Bel, 18 Jahre
Wunsch: bei den Farbteufeln 
malen
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Victor Gdowczok, 29 Jahre

Mit acht Jahren habe ich mit Judo angefangen.

Ich habe den schwarzen Gürtel.

Judo ist mein Leben!

Mein Traum: Ich möchte Sportler des Jahres sein.

Rosi Berlik, 16 Jahre

Mein Name ist Rosi Berlik, ich bin 16 Jahre alt. Ich mache sehr viel. Ich tanze gerne und ich 

singe gerne und ich gehe gerne in die Schule. Ich habe mal in zwei Bands gesungen, ich 

spiele Theater in der Comedia Colonia und ich bin im Chor. 

Ich fahre gerne Fahrrad. Ich bin gut in Geschichten schreiben und habe viele Lieder im Kopf, 

die ich mir alle gut merken kann. Ich kann supertoll schreiben und sehr gut singen. Ich mag 

gerne Filme, die ich immer nachspiele, zum Beispiel Planeten der Affen, Bibi und Tina und so 

weiter.
Meine Freunde sind Charlotte, Martina, Levin, Annika, Natalie, Ernesto, Oscar T. und  

Oscar Z. und Feli.

Ich habe eine Jugendgruppe, mit der ich viel unternehme. Wir gehen schwimmen oder ins 

Kino und so weiter. Wir waren auch in der Dinosauriershow und am letzten Samstag auf 

einer Karnevalsparty mit Cat Ballou. 

Ich gehe gerne auf die Bühne und ich habe mit dem Sänger von Cat Ballou mal ein Selfie 

gemacht.
Wenn ich zu Hause bin, gehe ich gerne mit meinem Papi und dem Hund ganz lange raus.  

Wir spielen Dann immer Lieder raten.

Ich wünsche mir, dass ich mal Schauspielerin werde und bei dem Film Bodyguard mitspielen 

kann.
Ich wünsche mir noch mehr Freunde und einen Freund und eine Freundin, die mit mir jeden 

Tag was unternimmt. 

Ich möchte auch berühmt als Sängerin werden.
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Marcel Patten, 25 Jahre 

Martha Emmerich, 7 Jahre
...ist immer gnaz versunken, 
wenn sie diese Strukturen malt. 
Vielleicht träumt sie dabei von 
etwas? Sie hat es uns noch 
nicht verraten.
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Sophia Zelinski, 18 Jahre
...wünscht sich in einer WG zu wohnen, 
mit Freund, Hund und Thermomix.

Martin Zobel, 41 Jahre

Was ich mir wünsche:
Ich wünsche mir, dass ich gesund bleibe.
Ich wünsche mir, dass ich weiterhin arbeiten gehe.
Ich bin sehr glücklich, weil meine Eltern mich betreuen.
Mir geht es gut.
Ich wünsche mir ein schönes Konzert mit Klassik.
Ich wünsche mir, dass alles so bleibt.
Ich möchte mal nach Wien reisen und Musik von Mozart hören.
Ich möchte nach Salzburg reisen und das Mozarthaus besuchen.
Ich träume von einer tollen Geburtstagsfeier mit meinen Arbeits­
kollegen und den Leuten aus meinem Wohnhaus. Ich will alle zum 
Kaffeklatsch einladen.

Viele Grüße!
Martin Zobel
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Clara Hoffmann, 21 Jahre
„Ich wünsche mir eine Katze.“

Miriam Fervers, 13 Jahre

Was ich mir wünsche.

Ich wünsche mir,  das mehere Menschen mehr Gesundheit und freude am 

Leben haben.
Ich wünsche mir, mehr aufmerksamkeit von den Erwachsen in der Schule.

Ich wünsche mir, für meine Zukunft das der Lehrermangel in ganz Deutsch­

land auf hört, und die Schüler mehr vernüftiges Essen in den Schulen bekom­

men.
Ich wünsche mir, das die Ausländer mehr rücksicht bekommen, und das viel 

weniger keine Wohnung haben.

Ich wünsche mir, das die Politiker entlich eine Lösung für den Klimawandel 

finden.
Ich wünsche mir, das mehr rücksicht auf Rolli fahrer gibt.

Ich wünsche mir, das mehr Menschen in  Deutschland einen Job finden.

Ich wünsche mir, das die Ausländer auf unterschiedlichen Städte von 

Deutschland verteilt werden nicht nur in Köln oder auch in anderen Städten 

von NRW.
Ich wünsche mir, das die Polizei mehr ausrüstung bekommt.

Ich wünsche mir, das der Krik auf hört.

Ich wünsche mir, das die Hungersnot in vielen ämeren Ländern wie zum bei­

spiel in Afrika auf hört.

Ich wünsche mir für meine Zukunft, Eine gute Ausbildung für das was ich 

werden möchte.( ich weiß aber noch nicht was.)

Ich  wünsche mir für meine Zukunft, mehr rücksicht auf Leute mit Behinde­

rung, Egal ob im Rolli oder zu fuß, oder sogar mit Rolli und Tocker.

Ich wünsche mir für meine Zukunft, weniger Unfälle ob mit Fahrad, KVB, Auto, 	

oder sogar als Fußgäner.
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Lebensträume...

Diese Fragen haben wir unserer Geschäftsleitung gestellt: 

Was wünschen Sie sich für Menschen mit geistiger Behinderung? 

Was sind Ihre Wünsche für die Lebenshilfe Köln? 

Wohin soll die Entwicklung gehen? Und welche Voraussetzungen 

müssen dafür erfüllt werden?

Hier sind die Antworten von Silke Mertesacker und Matthias Toetz.

Wir wünschen uns mehr Beteiligung von 
Menschen mit geistiger Behinderung in 
Köln und im Verein. 
Das Motto der Lebenshilfe ist schon seit vielen Jahren 

„Nichts ohne uns über uns“. Bei der Verwirklichung dieses 

Anspruchs stehen wir aber erst ganz am Anfang. In unserer 

Gesellschaft haben Schnelligkeit und die Fähigkeiten, ab-

strakt zu denken, zu lesen, zu schreiben und sich adäquat 

auszudrücken, einen hohen Stellenwert. Für Menschen mit 

geistiger Behinderung ist darum Beteiligung auf Augenhöhe 

besonders schwierig. 

Beim Aufbau der Lebenshilfe stand das ehrenamtliche 

Engagement von Eltern und Angehörigen im Vordergrund. 

Später wurden die Angebote professionalisiert. Jetzt ist es 

an der Zeit, dass Menschen mit geistiger Behinderung sich 

aktiv an der weiteren Entwicklung des Vereins beteiligen. 

In den letzten Jahren gab es schon erste positive Ent-

wicklungen. 2008 wurde der Lebenshilfe-Rat in unserer 

Satzung verankert. Als offizielles Vereinsgremium hat er 

festgelegte Rechte und Pflichten und kann nicht ignoriert 

werden. 

Es reicht aber nicht aus, neue Gremien in der Vereins-

satzung zu verankern. Nur mit veränderten Strukturen, bei-

spielsweise bei Besprechungen oder Mitgliederversamm-

lungen, kann Inklusion wirklich gelingen. Daran arbeiten wir 

und werden unseren Einsatz in Zukunft weiter verstärken. 

Wir wünschen uns Beteiligung von Ange-
hörigen. Die Lebenshilfe Köln ist und bleibt 
ein Selbsthilfeverein.
Heute werden wir häufig nicht mehr als Selbsthilfeverein 

wahrgenommen, sondern als großes Dienstleistungsunter-

nehmen.

Dabei gäbe es die Lebenshilfe Köln in ihrer jetzigen Form 

ohne das Engagement von Eltern nicht. Bei aller Größe und 

Professionalisierung darf Elternbeteiligung nie verloren ge-

hen. Die Sichtweise von Angehörigen von Menschen mit 

Behinderung im Vorstand und in der Mitgliedschaft ergänzt 

die professionelle Sicht der hauptamtlichen Mitarbeiterin-

nen und Mitarbeiter. Sie ist ein wichtiges Korrektiv in unse-

rer Arbeit. 

Die Lebenshilfe Köln ist heute und auch zukünftig immer 

ein Ort des Austausches für Angehörige von Menschen mit 

Behinderung. Elterngruppen, -fortbildungen und -kurse ge-

hören ebenso wie Mitgliederfeste und Fachtage zum Ange-

bot unseres Vereins. 

Wir wünschen uns, dass Inklusion gelebt 
wird und sich weiterentwickelt.
Inklusion ist uns sehr wichtig. Menschen mit geistiger Be-

hinderung sollen Teil der Gesellschaft sein, dieselben Zu-

gangs- und Beteiligungsmöglichkeiten haben wie alle an-

deren. 

Auch wenn es bereits viele gute Ansätze gibt, stellen wir 

fest, dass der Zugang für Menschen mit Behinderung häu-

fig eingeschränkt ist. Dies gilt insbesondere für Menschen 

mit hohem Unterstützungsbedarf. Das müssen wir ändern. 

Inklusion bedeutet nicht, einfach vorhandene Angebote für 
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Menschen mit Behinderung zu öffnen. Dieser Ansatz greift 

zu kurz. Nur dabei zu sein, ist für uns nicht genug. 

Inklusion ist ein Prozess, der individuell begleitet werden 

muss. Jeder Mensch ist verschieden, das gilt natürlich auch 

für Menschen mit Behinderung. In manchen Fällen funktio-

niert Inklusion nicht ohne gute Assistenz. 

Eine positive Haltung zur Inklusion reicht nicht aus. Gute 

Strukturen und finanzielle Mittel sind erforderlich, um sie zu 

realisieren. Einsparungen unter dem Deckmantel der Inklu-

sion dürfen nicht dazu führen, dass Menschen mit schwerer 

Behinderung allein gelassen werden.

Wir wünschen uns gute strukturelle und 
finanzielle Rahmenbedingungen für unsere 
Angebote.
2009 wurde die UN-Behindertenrechtskonvention von 

Deutschland ratifiziert. Jetzt ist die Politik gefragt, Rah-

menbedingungen zu schaffen, die Menschen mit geistiger 

Behinderung in Deutschland Teilhabe in allen Lebensberei-

chen ermöglichen. 

Das Bundesteilhabegesetz, das der Umsetzung der UN-

Behindertenrechtskonvention in Deutschland dienen soll, 

ist in diesem Zusammenhang Chance und Risiko zugleich. 

Bei dem Gesetz geht es um personenzentrierte Leistun-

gen. Der Mensch mit Behinderung soll also im Mittelpunkt 

stehen und die Leistungen erhalten, die seinem individu-

ellen Bedarf entsprechen. Das Gesetz muss so ausgelegt 

werden, dass dieser Anspruch konsequent verwirklicht 

wird. Partizipationsmöglichkeiten von Menschen mit Behin-

derung müssen sich verbessern. Auf keinen Fall darf sich 

ihre Lebenssituation durch das Bundesteilhabegesetz ver-

schlechtern.

Gemeinsam mit anderen Behindertenverbänden setzen 

wir uns auf kommunaler, auf Landes- und auf Bundesebe-

ne dafür ein, dass sich politische Versprechen in Gesetzen 

wiederfinden. Um gute und verlässliche Angebote zu schaf-

fen, benötigen wir rechtssichere Strukturen und eine gere-

gelte Finanzierung.

Wir wünschen uns weiterhin motivierte 
Mitarbeiter*innen in großer Vielfalt.
Die Lebenshilfe Köln braucht das Engagement von Men-

schen mit geistiger Behinderung und ihren Angehörigen. 

Aber ohne unsere hochengagierten Mitarbeiterinnen und 

Mitarbeiter wären unsere Angebote nicht realisierbar. 

Wir freuen uns darüber, dass viele von ihnen schon seit 

Jahren bei uns tätig sind. In all unseren Teams arbeiten 

ganz unterschiedliche Menschen. Diese Vielfalt ist eine gro-

ße Bereicherung für den Verein und die Weiterentwicklung 

unserer Angebote.

Uns ist bewusst, dass eine hohe Motivation und eine star-

ke Bindung an die Idee „Lebenshilfe“ nicht ausreichen, um 

Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter dauerhaft zu halten. Dafür 

ist eine angemessene Bezahlung unerlässlich. Die Berufs-

bilder im sozialen Bereich müssen mehr gesellschaftliche 

und finanzielle Anerkennung erhalten.
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Wir erobern die Domplatte
Eindrücke von unserem Flashmob am 6.4.2019
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 10. Mai 2019  
Fachtag im Bürgerhaus Stollwerck  
Beteiligung von Menschen mit geistiger Behinde-
rung

 15. Mai 2019  
Kinoabend Filmpalette 
Mary und Max

 28. Juli 2019  
Rheinschifffahrt  
auf der barrierefreien MS Loreley

 14. September 2019  
Großes Sommerfest  
im Zirkus- und Artistikzentrum Köln-Riehl

 18. September 2019  
Kinoabend Filmpalette 
Unzertrennlich

 20. September 2019  
Vernissage im Café ‚Wo ist Tom?‘ 
Ausstellung des Fotoprojekts „Lebens(t)räume“

 23. November 2019  
Kinonachmittag Filmpalette 
Rico, Oskar und die Tieferschatten

 November 2019   
Inklusive Party  
in der Pattenhalle in Köln-Ehrenfeld
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